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Die Verwaltung. 

Rundschau. 
Nun erst tritt die gefährlichste Epoche für 

Spaniens Regierung ein, da es gilt, die Details 
deS Friedens mit Nordamerika zu vereinbaren, 
welche namentlich bezüglich dc« finanzielle» Theiles 
die größten Schwierigkeiten bieten. 

Nordamerika null nicht» von der Übernahme 
der auf Eubu entfallenden Staatsschulden wissen, 
und perhorreSziert eS, auch nur einen Theil der-
selben zu übernehmen. Aber da» früher schon er» 
schöpfte und geldarme Spanien, da» schon ein-
mal nahe am Bankrott stand und dem der seit 
zwei Jahren auf Euba und den Philippinen ge-
führte Krieg mit den Kosten des jüngsten Feld. 

Ölrtl gegen flotdometlfo nahez» eine Milliarde 
tete. ist nicht im Stande, diese Last zu er-

tragen, und eS würde unzweifelhaft zu einer so-
cialen Revolution in Spanien kommen, wenn eS 
Frankreich nicht gelingt. Nordamerika zu be-
stimmen, für den Erwerb EubaS und PortorikoS 
wenigstens einen Theil der Schuld zu übernehmen. 
Und gewiß wird Frankreich alle Anstrengungen 
machen, daS zu erreichen, denn gerade Frankreich 
würde bei einem wirtfchaftlichen Zusammenbruche 

Abschied. 
Schöne Wiege meiner Leiden, 
Stille« Vrabmal meiner Ruh', 
Schöne Stadt, wir müssen scheiden, 
Lebe wohl! ruf ich dir zu. 

Hei»«. 
Erloschen ist ein LebenSfunken. 
Ein schöner Frühling ist verblüht. 
Und eine Säule ist gesunken 
Und eine Sohne hat verglüht. 

So kehr' ich au« der Liebe Pfaden 
Nun bei m»r selber wilder ein. 
Die Dichtkunst will zu Bast ich laden, 
Um ihr dies arme Herz zu weih'n. 

Leb wohl! bald weh n die Lilftc milder, 
Wie wollt' ich mich des Sommer» freu'», 
Nun kann ich all die FrühlingSbilder 
Auf meiner Liebe Grabmal streu'«. 

Und wenn eS dann im Spätherbst wettirt, 
Ich denk', e» sei nur Kindertruq, 
Ein stärt'rer Blitzstrahl hat zerschmettert 
DaS Glück, das mir im Bus.n schlug., 

Und bin ich einst in weiter Ferne. 
Erlosch des Leben« letzter Schein. 
So grüß ich Dich im Licht der Sterne, 
Du bete und gedenke mein. 

Ischl. am 3. August 1898. 
3. N. Wintcrsteiger. 

Spanien« und dem AuSbruche einer socialen Re-
volution auf der pyrenäischen Halbinsel am stärksten 
inS Mitleid gezogen, weil die spanischen Werte 
zumeist in Frankreich placiert sind. 

Aber auch in England und Deutschland 
würde daS finanzielle Debacle Spanien« manche 
schmerzliche Wnnde schlagen. 

Einen allgemeinen FriedtnSschlusS mit der 
Bedingung abzuschließen, dass der Sieger alle« 
bekommt, wa« er wünscht, war kein so große« 
diplomatische« Kunststück; jetzt erst tritt der 
Augenblick ein, wo e» sich enveiseu wird, wer 
der schlauere und geschicktere Diplomat ist: Eam-
bon oder der zähe Dankee in Washington. 

Eine eminente Gefahr für den Weltfrieden 
schließt aber die Absicht Amerikas in sich. Luzon 
und Manila dauernd in Besitz zu nehmen. 

Rußland dürfte jedenfalls Protest dagegen 
erheben und e« kann dies leicht die bisher be-
standenc Intimität zwischen dem Czarenreiche und 
den Bereinigten Staate» nicht nur gründlich zer» 
stören, sondern gerade in daS Gegentheil ver-
kehren, was für England eine» überaus wert-
vollen, diplomatischen Sieg bedeuten würde, ohne 
dass seine Staatsmänner hieran das geringstc 
Verdienst hätten, denn ganz im Gegentheile zeich-
nen sich die englischen Diplomaten und Staats-
Männer seit längerer Heit durch ganz besonderes 
Ungeschick au», und eine gto|k deinii* Zeituug 
hat ihnen vor wenigen Ta^en ew beschämendes 
Sündenregister vorgehalteu. 

Den Zettelungen Bulgariens gegenüber, die 
nicht mehr abgeläugnet, ja sogar halb zugestan-
den werden, scheint es der Sultan als einen 
äußerst klugen Schachzug zu betrachten, eine ernst-
liche Allianz mit Griechenland abzuschließen. Er 
scheint trotz aller schlimmen Ersahrungen noch an 
griechische Treue zu glauben. Wir sind der Mei. 
nung, dass, wen» der Sultan wirklich in's Ge-

Weisheitssprüche von Zarathnstras Nach-
folger. 

Philosophische Aussvrüche 

Ost steckt im größten Unsinn tiefer Sinn. 

Ohne Zeitungen wüßte man nicht mehr, wie man 
sollt leben; 

Aber die Zeitungsschreiber möcht' man am lieb-
sten vergeben. 

I n der Türkei schätzt man das Vermögen nach 
Beutel 

Und bei uns schätzt man nur den, der Geld hat 
im Beutel. 

WurauS zu ersehen, dass von den Affen wir zwar 
stammen ab. 

Aber statt zu steigen empor, zum Beutelthier 
sanken herab. 

Wie Viele, die da« UnsehlbarkeitSdogma heftig 
bestritten. 

Bindicieren sich selber Unfehlbarkeit in allen 
Dingen. 

So dumm hat eS noch Keinen jemals gegeben. 
DaiS er nicht begegnet 'nein Dümmren im Leben. 

Der Weiseste, er wird besiegt vom Klngen, 
Doch beide ein Gauner steckt in die Tasche. 

dränge käme, Griechenland sich sofort aus die 
Seite seiner Bedränger schlagen würde. 

I n Serbien hat eS sich gezeigt, dass, wenn 
es eigentlich für einen BersassungSstaat noch nicht 
reif ist, eS ebensowenig reis ist, die Wahrheit zu 
ertrage»; denn als ein wackerer Deputierter ersteres 
in der Skuptschina offen erklärte und beifügte, 
der beste Beweis hiesür sei die Thatsache, dass 
er und die anderen Deputierten iu der Skuptschina 
säße», hat dieses köstliche Bekenntnis einen Sturm 
der Entrüstung hervorgerufen, gerade so, al« 
wenn ein christlich-socialer Gemeinderath oder Ab-
geordneter im niederösterreichischen Landtage eine 
solche Offenbarung der Erkenntnis zum Besten 
geben würde. Aber der würde bei uns nicht nur 
auf 30 Tage von den Sitzungen ausgeschlossen, 
der würde durch eine» Orkan der Entrüstung hin-
weggefegt, wenn nicht gleich erschlagen. Aber bei 
einem Christlich-Socialen ist eine solche Erkennt-
niS ausgeschlossen, BarriSrestöcke sind nicht der 
Gefahr der Selbsterkenntnis ausgesetzt, und 
der „Dumme Kerl von Wien" noch viel weniger. 

I n Belgien beginnen die Elericalen, sie, die 
sich überall als die Schützer des Throne» auf-
spielen. bereits eine Gefahr für den Thron zu 
werden, wie überall, wenn die Throninhaber 
ihnen nicht zu Willen sind. Denn von jeher waren 
die Elericalen die schlimmsten Wühler und ge-
jährlichsten Revolutionäre, sobald die Herrscher 
Act deren Minister nicht nach ihrer Pfeife tanz-
teii. Aber leider gibt e« so manche Monarchen, 
die diese geschichtlich erwiesene Wahrheit nicht 
glauben wollen und den heuchlerischen und be-
trügerischen Worten dieser schwarzen Jnternatio-
nalen mehr Glauben schenken, al« der treuen Ge-
sinuung ihrer Völker. 

I n Kreta scheint e« bald abermal« und zu 
noch ärgerem Blutvergießen kommen zu sollen, al« 
im Borjahre und die europäische, großmächtliche 
Intervention scheint sich in eine großmächtige 

Manch Einer, der büffelt und geochst mit Ach 
und mit Weh, 

Der stürzte, wenn der Professor durch die Finger 
nicht fäh. 

Der dünkt sich unfehlbar, kaum dass im Amte er 
schwitzt. 

Und merkt nicht, dass er als graduierter Esel 
d'rin sitzt. 

Einige Worte an Eltern, die 
Schulkinder haben. 

Oberlehrer Anton S t e r i n g. 
TOOIio: 

»Da« menschliche Aeschiist ist. Menschen zu erziehen." 

I n wenigen Tagen werden die Ferien z» 
Ende fein, ein neue« Schuljahr wird beginnen. 
Kinder, die bereits die Schule besucht haben, 
werden wieder in dieselbe kommen, aber auch An-
sänger werden klopfenden HerzenS die Schulschwelle 
überschreiten, machen sie doch dabei den erste» 
wichtigen Schritt au« dem Familien- in da« 
öffentliche Leben. Da« Kind erhält nun außer 
seinen natürlichen Erziehern, den Eltern, neue, 
ihm meist »och fremde, unbekannte Erzieher, den 
Herrn Lehrer U'id den ReligionSlehrer. Wenn 
mehrere Personen eine gemeinschaftliche Arbeit, 
z. B. einen Bau vorzunehmen haben, so müssen 
sie nach einem einheitlichen Plane vorgehen; denn 
würde jeder Arbeiter machen, wa« er wollte, so 
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Blamage verwandeln zu wollen. Und da haben 
ivir mitthun müssen und einige Millionen opfern? — 

I n Frankreich arbeite» sich Clericale und 
die Herren drt Säbel« in die Hand, um bald» 
möglichst zur Herrschast zu gelangen, unterstützt 
von einem blindwüthigen Pöbel und die Zustän-
de werden in dem republikanischen Frankreich 
bald jenen gleichen, wie sie ansang« der Fünfziger 
Jahre bei »n« herrschten. 

Auch bei u»S feiert der clericale Übermuth 
wahre Orgien auf dem Katholikentag in Prag, 
und die Ausschreiiungen fanatischer Hetzbrüder 
werden immer frecher. Dabei schwirren die wil-
besten Staatsstreichpläne. Verfassungsänderungen 
und Gewaltmaßregeln durcheinander, die wirklich 
bei den Patrioten die schlimmsten Befürchtun» 
ge» erwecken könnte», wenn nicht au« Pest durch 
ein hochosficiöse« Organ die beruhigende Mitthei-
lung verbreit« würde, unser Kaiser habe sich 
wieder in ostentativer Weise als streng eonstitu» 
tioneller Monarch erwiesen, indem er beiden 
Ministerpräsidenten erklärte, die Verfassung müsse 
in beiden Theilen der Monarchie intoct bleiben. 
Diese« Wort des constitutionellen Monarchen ist 
eine befreiende That für alle verfassungstreuen 
Patrioten, die den beiden Ministerpräsidenten 
nicht über den Weg trauen, wozu sie alle Ur-
sache haben. 

Das Geheimnis des Hasses. 
Zur StdxSfeier. 

Es ist das erstemal, das« Deutschland, das« 
die Deutschen in Osterreich die Feier de« weit» 
verändernden Siege« von Scdan feiern und sich 
vergeblich alle Blicke nach Friedrichsruhe richten; 
denn der Titan, der den europäischen Machtverhält-
niffcu mit eiserner Faust und überragendem Geiste 
neue Forme» aufzwang, ist nicht mehr. 

Denn wa« war denn die SedanSfeicr. die in 
den Marschen de« meerumschlungene» Schleswig-
Holstein« wie in den wiedergewonnenen Thälern 
Elsaß-LothringenS, an den Usern de« Rhein« und 
de« MainS, wie der Donau, am Fuße des Riesen-
gebirgr«, wiewodie Weichsel ihre gelben Wogen in da« 
Meer wälzt, gefeiert wird.alSeiiieeinzigeJnbelhymne 
auf ihn, den Schöpfer de« deutschen Reiches, auf 
de» Einsiedler de« Sachsenwalde«. der den Bann 
vom Kyffhäuser löste, al« der Frankenkaiser in 
deutsche Gefangenschaft gerieth und im Schlosse 
von Versailles die deutsche Kaiserkrone, umrankt 
von bliitbespritztem ZiegeSlorbeere», herabschwebte 
auf da« Haupt de« greisen Helden, der in dem 
Herzen seine« Volkes ja. aller Deutschen, immer-
dar heißen wird: Wilhelm der E i n z i g e , der 
G r o ß e , der S i e g r e i c h e . 

käme alle«, nur kein richtige« Haus zustande. Es 
ist daher leicht zu ersehen, das« auch bei der Er» 
ziehung der Kinder, weil der schwierigste Bau. 
der nach keiner Schablone erfolgen kann, da jedes 
Kind anders beanlagt ist. nach einheitlichem 
Plane vorgegangen werden mnß. 

Jeder Vater, jede Mutter wird gewiß wün-
schen, dem Kinde die beste Erziehung und Au«-
bildung zu geben, die den Verhältnissen gemäß 
erfolgen kann. Jeder Vater, jede Mutter wird 
aber auch schon im kleinsten Familienkreise von 
der Schwierigkeit der Kindererziehung überzeugt 
sein. Nicht mit Unrecht schrieb Rückert: 
»Ein Boter soll ju Gott an jtbtm Tage beten: 
Herr, lehre mich dein Rmt beim Kinde recht vertreten!" 

I m Haust ist das Kind aber unter steter 
Aussicht, nun muß e« aus den Auge» de« be-
sorgte» VaterS. der liebreichen Mutter, zur 
Schule gehe», um erst »ach mehrere» Stunden 
wieder heimzukehren. Ist e« da nicht empfehlen«, 
wert, wenn vorher eine kurze Besprechung statt-
findet, die einige wichtige Momente der neuen 
Verhältnisse beleuchtet? Ich glaube, gewiß wird 
mancher Vater, manche Mutter gerne einige Mi-
nuten dazu opfern, sollen sie doch den Lieblingen 
zum Nutzen und Seile werde». 

ES kommt öfters vor. daf« Anfänger nicht 

Er ist lange schon dahin gegangen, der al« 
zehnjähriger Knabe die Schmachtage von Jena 
sah und mit dreizehn Jahren am Sarge seiner 
Mutter, der Königin Louise, kniete, die durch 
Schönheit, Anmuth und Herzen«güte nicht nur 
der Engel der Ihren, sondern der Schutzgeist 
Preußen« war und von ganz Deutschland ver-
ehrt wurde, und die, durch die Brutalität de« 
corsischen Eroberer« frühzeitig geknickt, au« 
Kummer uud Gram über den Jammer und das 
Elend ihres Volkes und die Schmach ihres Hause«, 
an gebrochenem Herzen starb. 

Wohl hatte Wilhelm bereits mit 17 Jahren 
bei Bar sur Aube daS eiserne Kreuz erworben, 
und er erlebte den Triumph, den Feind seine« 
HauseS und seines Volkes, den schändlichen Ver« 
läumder seiner Mutter, dessen Worte und Thaten 
die Ursache ihres frühzeitigen Todes gewesen, 
herabstürze» zu sehen von seiner weltgebietenden 
Höhe und aus den Glutfelsen von St. Helena 
geschmiedet, in thatenloser Verzweiflung dabin 
siechen; aber die wirkliche, ganze, vollgiltige Ge-
nugthuung für die Schmach, die seine Mutter, 
die Pr:ußen, die Deutschland, nicht nur durch 
Napoleon, sondern durch Frankreich erlitten, ward 
ihm und allen Deutschen erst an dem SicgeStage 
von Sedan! 

Denn diesen Sieg hatte Deutschland allein 
aus eigener Kraft, ohne fremde Mithilfe er-
zwungen, umrungen von scheelsüchtigen Feinden, 
die nur zu gerne geneigt gewesen wären, Deutsch-
land in den Arm zu fallen, wen» ihr Muth 
eben so groß gewesen wäre wie ihr Neid und ihr 
Haß. 

Und zu diesen« einzige», herrlichen Siege«-
uud Rachetag, hatte ihu der Einsiedler vom 
Sachsenwald mit zielbewußtem Geiste, mit sicherer 
Hand geführt und darum lebte in der Seele 
Wilhelm« de« Einzigen ein so herrliche«, unaus-
löschliche« Dankgesühl. das« Aeonen cs nicht hätte» 
tilgen können, wäre menschlichem Dasein solche 
Lebensdauer gegönnt. 

Und an« diesem von unauslöschlichem Dank-
gesühl geschwellte» Herzen brach jenes herrliche 
Wort hervor, da« ruie Fülle von Seelengröße 
und erhabenem Charakter birgt, das Wort. daS 
er auf das Abschiedsgesuch BiSmarckS schrieb, da« 
Wort: „Niemals", das leuchte» wird durch die 
Geschichte aller Zeiten und daS in seiner Schlicht» 
heit mehr Ehren birgt, als alle Titel und Würde» 
und Orde» zu verleihen vermochten; da« aber 
auch wie ein heilige« Vermächtnis, wie 
ein Testament seinen Nachfolger auf dem 
Throne verpflichtete, dass dieser Mann 
unverrückbar auf jener hohe» Stelle bleibe» 
müsse. a»f den ihn die Dankbarkeit seines Kaisers 
gestellt. Und auch das Dankgesühl des ganzen 

zur Schule wollen; wenn sie mit aller List aber 
in dieselbe gebracht wurden, so beobachten sie jede 
Bewegung des Lehrer« mit angstvollen Blicken; 
sie geberden sich, wie eingesangene Waldvögelein. 
die ängstlich flatternd zurückweichen, wen» das 
Ange des Knaben, der sie einsieng. anblickt. 

Entfernt sich nu» gar daS Mütterchen, die 
treue Zuflucht, in deren Kleidersalten da« kleine 
Fränzchen so oft ein sicheres Asyl fand, wenn eS 
der Vater ob eine« Vergehen« strafe» wollte, so 
wird da« Bübchen um den Rest seiner Fassung 
gebracht, e« beginnt zu weinen, zu schreie» und 
bewirkt damit, das« manch andere« Knäbleiu. da« 
mich bange da saß. gleichfalls die Mundwinkel 
herabzieht und das Theater ist fertig. 

Derartige Scenen würden aber anSbleibcn, 
solche Seelenqualen könnte man seine» Lieblinge» 
ersparen, wenn man dein Kinde nicht so oft 
drohe» würd«: .Warte nur, wen» Du zur Schule 
kommst, dann wird der Herr Lehrer schon deine 
Unarten ausklopfen." Derartige Redensarten sind 
daher nicht am Platze, um das Kind für die 
Schule zu gewinnen; auch lernt das Kind bald 
ei.isehen, dass sie nicht wahr sind, wenn es seinen 
Herrn Lehrer al« einen zwar strengen, weil co»-
sequenten. aber lieben Kinderfreund kennen ge« 
lernt hat. E« merkt nun, das« eS belogen wurde, 

Volke«, da« mit seinem Blute die deutsche 
Kaiserkrone neu geschweißt, hatte diese« Wort 
ratificiert und den Kaiser für diese« Wort ge-
segnet. Kaiser und Volk, sie waren einig in dem 
Worte: .Niemals!" — Wer wagte an solch 
einem doppelt geheiligten Vermächtnisse zu rütteln? 

Wa« Hohenzollern geworden, e« ist e« durch 
Bismarck. Es existiert in der ganzen Geschichte 
kein zweiter Staatsmann. der, ohne Soldat zu 
sein, ohne selbst da« Schwert eine« siegreichen 
Feldherrn zu führe», so Große« gethan. 

Nicht der Gehilfe Kaiser Wilhelms war 
BiSmarck, sondern er war einzig derjenige, der 
den großen Plan zu Deutschland« Größe und 
Einheit in seiner Seele geschaffen und dem bei 
Verwirklichung diese« Planes Moltke, Roon 
und da« ganze deutsche Bolk mit seine Fürsten 
uud Feldherren die Gehilfen waren. Und darum 
schrieben wir in jenen Tagen, da BiSmarck nicht 
von seiner Höhe herabgestürzt — sondern nur 
bei Seite gedrängt und ein HerzogSmantel über ihn 
geworfen ward, um den Grollenden verstummen 
zu machen: 
I n alter GeisteSflammenpracht 
Strahlt wieder seiner Rede Macht. 
Was mancher mäkelt auch und schmäht, 

toch über alle er doch steht, 
»mitten der Pygmäenwelt, 

Ein unbesiegter Riesenheld, 
Und keines Fürsten GoiteSgnadenthum 
Verwischt des Schöpfer« Deutschlands Ruhm! — 
Ein Redefeuerwerk mag manchem wohl gelingen. 
Und Witzraketen sprüht auch oft ein kleiner 

Geist, 
Doch Millionen Herzen zur Begeist'ruug bringen. 
Ein große« Bolk zur Macht und Einheit siegreich 

führen. 
Da« kann ein starker Geistesheros nur allein, 
Und darum ihm die Huldigungen auch gebühren; 
Wenn Thron und Scepter auch und Krone nicht 

sind sein. 
Ward ihm verliehen doch das Gottesgnadenthum. 
De« Geiste« ja, des Geist'« souv'räneS Herrscher-

thuin! 
Und darum fand der gestürzte BiSmarck 

wenn möglich eine noch höhere Verehrung al« 
der allgewaltige Reichskanzler einst. 

Ja, nicht nur das Volk in seinem dunklen 
Dränge hatte ihn in seinen Herzen so erhöht, dass 
er unabhängig von Fürstengunst und Macht al« 
ein Herrschender geehrt wurde, nicht nur All» 
deutschland horchte auf, was der einsame, stille 
uud einflußlose Mann im Sachsenwalde sprach, 
nein! alle Völker Europa«, ja der Welt, horchten 
auf das, was er rieth und meinte. Er war eine 
siebente Großmacht geworden! 

Und fo ward denn auch der Tag der Siege«» 

wie aber soll eS nun vor der Lüge Abscheu em» 
pfinden lernen, wenn es sieht, dass seine Er« 
zieher lügen? 

ES ist daher besser, die kleinen Kerle für 
die Schule einzunehmen, indem man z. B. sagt: 
„Sei jetzt nur hübsch brav. Du kommst bald zur 
Schule, wo Du viel Schöne« lernen wirst, sogar 
.schreiben." Man mache gelegentlich von Spazier-
gäugen das Kind auf das Schulgebände aufmerksam 
und bemerke: .Siehst Du, in diese« schöne Hau« wirst 
Tu bald al« Schüler eintreten. Freuest Dich wohl 
darauf, ja. so ist's schon recht." 

Hat nun daS Kind den ersten Schritt in'« 
Leben alücklich Überstanden, geht e« schon gerne 
zur Schule, erzählt eS schon, wie lustig eS in 
der Schule sei, wie e« der Herr Lehrer sogar 
schon gefragt, waS eS schon gelernt habe, so muß 
man sich für diese Mittheilungen warm interes-
sieren, damit das Kind nicht erkaltet, sondern 
immer mehr Lust und Liebe für die Schule ge» 
winne. Sieht das kleine Studentlein, das« die 
Mutter oder gar der ernste Vater eine Freude 
hat. weil e« schon einige Striche schreiben, ein 
Gedichtlein „aufsagen", oder gar schon da« inhalt-
reiche Wörtchen „in" schreiben kann, so wird e« 
neu ermuntert zur Schule eilen, stet« ant auf-
merken, um ja recht uiel zu lernen. Ein Kind 



seiet von Stda» ein jährlich wiederkehrender 
Ehren« und Jubeltag für den ungekrönten König 
ohne Land, für den Einsiedler im Sachsenwald. 

Man wußte, das» jede» gesprochene und ge-
schrieben«? Wort zu ihm drang und in feinem 
Herzen widerhallte, in seinem Geiste erwogen und 
gewürdigt wurde, und dass er den Siegesjubel 
und die SiegeSfreude mit seinem Volke, mit All-
deutschland theile. 

Und darum ist heute dieser Freudentag ei» 
Trauertag. diese« Siegelest ein Trauerfest: denn 
eS ist die erste Sedanfeier, die daS deutsche Bolk 
ohne seinen Führer begeht, ohne den großen HeroS. 
der ihm diesen SiegeSlag bereitet und damit daS 
Fundament gelegt hatte, aus dem sich der deutsche 
Kaiserthron auf'S neue erhob, fest und uner-
schütterlich! Denn das neue deutsche Kaiserreich 
,st ein nationaler Staat, während, wie Kaiser 
Wilhelm II. jüngst in Mainz faßte: „DaS römi-
sche Reich deutscher Ration zu Grunde gegangen 
ist, weil eS nicht auf nationaler Grundlage auf-
gebaut war." 

Darum erwachte in den Deutschen Öfter-
reich«, die immer nach Deutschland gravitierten, 
wie ihre Herrscher, von Rudolf von Habsburg an, 
mit Ausnahme der spanischen Linie, sich immer 
als deutsche Fürsten gefühlt hatten und wie auch 
unser Monarch wiederholt in feierlichen Kund-

?Übungen gleich seinem unvergeßlichen großen Vor-
ahreu Kaiser Josef II. erhärte, ein deutscher 

Fürst zu sein, nachdem Siege von Sedan aus'S 
neue daS deutsche Rationalgefühl, das feit 1866 
durch die Verbitterung zurückgedrängt worden 
war. au» Deutschland ausgeschlossen zu sein und 
die einstigen Kampse»brüder. die Süddeutschen, 
au der Seite unserer Gegner, den Preußen, zu 
sehen. 

Unter den Hammerfchlägcn, mit welchen der 
Schmied der deutschen Einheit bei Sedan, Metz 
und Pari», das deutsche Reich zusammenschweißte, 
schmolz auch unser Groll gegen den „bestgehaßten 
Manu" und wandelte sich in Bewunderung: denn 
der preußische Conflictsminister war über sich selbst 
hinausgewachsen zum HeroS der deutschen Ration, 
zum Gründer des deutschen Reiche» geworden, 
der an den Rapoleoniden gerächt hatte, waS diese 
einst über Deutschland nicht nur sondern auch 
über Österreich, ja. über ganz Europa an Blut 
und Jammer gebracht hatten. Aber nicht nur an 
den Rapoleoniden sondern auch an den Franzosen, 
die seit Jahrhunderten Deutschland und Europa 
befehdeten und brandschatzte» und beherrschten, 
vollzog BiSmarck daS Rächer- und Richteramt. 

Aber trotzdem Frankreich seit Jahrhunderten 

braucht ja wie die zarte Weinpflanze viel Sonnen-
schein, viel Wärme und nur sanften Rege». 

Begierig das Kind einen Fehler, so dass es 
Strafe verdient, so muß diese mit Ruhe nnd Be-
sonnenheit ertheilt werden. DaS Kind muß sehen, 
dass e» bestraft wird, damit e» besser werde, 
nicht, weil man den Zorn an ihm auslassen wi l l : 
„Der Bater straft sein Kind, und sühlet selbst den Streich! 
Die Hart' ist ein Verdienst, wo dir da« Herz ist weich." 

Strenge sehe ein besorgter Vater, eine ge-
wissenhafte Mutter daraus, das» da» Kind nicht 
zu früh aber auch nicht zu spät zur Schule 
komme; den im erstere» Falle kann es in böse 
Gesellschaften gelangen, moralischen und physischen 
Schaden nehmen. Ein Kind hat ja noch keine 
festen Grundsätze, eS folgt gern den Trieben und 
Anleitungen zum Angenehmen, das aber nicht 
immer auch gut und recht ist. In , zweiten Falle 
begienge e» eine Pflichtverletzung, die natürlich 
niemals geduldet werden dürfte. 

Bekommt das Kind eine Hausaufgabe, so 
sehe man, das» e» diese rechtzeitig und sorgfältig 
ausführe. Man muss schon früh das Pflicht-
bewußtsei» zu entwickeln suchen, damit im Kinde 
daS so nothwendige Pflichtgefühl zur Entwicklung 
gelange. 

Die Hausaufgabe» fallen den Eltern einer-
seitS Gelegenheit gebe», in die Fortichritte des 
KindeS Einblick zu nehmen, anderseits sollen sie 
dem ThätigkeitStriebe des Kindes Rechnung trage». 

Österreich» Erbfeind, trotzdem Napoleon Öfter-
reich zertrümmert und ihm große Provinzen 
geraubt, e» drangsalierte und geplündert halte 
und trotzdem sein Neffe uud Affe Österreich 
schimpflich behandelte und e» der Lombardei be-
raubte, womit er den Anstoß zu dem Verluste 
Venetien» gab, gibt e» und gerade, be-
dauernswert genug. Leute von Einfluß im Heere, 
bei Hofe und in der Beamtenwelt, vornehmlich 
aber in der Aristokratie, welche die geschworenen 
Feinde Deutschland» und BiSmarck» sind, die be-
ständig zum Hasse gegen diese reiu» und alle 
Deutschen, die nicht gleich ihnen gesinnt sind, al» 
Preußenseuchler denuncieren. 

Da» sind nämlich all' jene, die in den von 
Jesuiten geleiteten oder von diesen beeinflußten 
Instituten erzogen wurden. 

Denn obgleich Bi»marck längst mit dem 
Papste ausgesöhnt war und von demselben sogar 
mit einem hohen Orden ausgezeichnet wurde, so 
haben doch die Jesuiten noch immer nicht die 
Erlaubnis zur Rückkehr erhalten, weil eben 
Deutschland diesmal cosequenter ist, al» e» sowie 
die anderen Staate» bei der erste» Austreibung 
waren, obwohl selbst der Papst Clemeiiu» XIV. am 
21. Juli 1773 mit seiner Bulle: „Dominus 
ac rjdemptor" diesen Orden für immer aufhob, 
weil sich dessen Staat»- und Kirchenfeindlichkeit 
erwiesen hatte, dessen Herrschsucht sich der Papst 
wie die Regenten beugen sollten; und wie sie die« 
eben jetzt wieder thun und in Rom und an den 
katholischen Höfen, einen uneingeschränkten Ein-
fluß zum Verderben dieser Staaten au»-
üben. 

BiSmarck hatte nicht vergessen, dass die 
Jesuiten eS waren, die die Mordwaffe gegen 
Heinrich III. und Heinrich IV. geschliffen hatten 
und unvergessen ist e» ihm auch geblieben, wie 
die Jesuiten Friedrich II. von Preußen und 
Joses II., den Freidenker aus dem österreichischen 
Throne, bekämpften und die Völker gegen diese» 
großen Monarchen zum Aufruhr hetzten, so das» 
eS in Ungarn, in Böhmen, selbst in Wien bereits 
gährte, als er zu srüh für Österreich starb. 

BiSmarck hatte e» miterlebt, wie dir, Jesuiten 
und die ihnen verwandten Orden in Österreich, 
in Belgien, Italien, Spanien und Deutschland 
gegen alle freisinnige» Gesetze wühlte», ja sich 
offen widersetzten. 

Und darum, weil unser ganzer Adel, der 
meist in den Jesuitengymnasien, in Feldkirch und 
Kalksburg herausgebildet ist, von BiSmarck so 
richtig beurtheilt al» verurtheilt wurde, wird in 
Österreich der Haß gegen BiSmarck und Deutsch-

Ein gesundes Kind will nie müßig sein. eS ist 
immer beschäftigt; entweder fpielt eS, oder man 
gibt ihm eine leichte Arbeit, die e» gerne ver-
richtet. 

Niemals aber dulde man, dass da» Kind 
auf der Gaffe müßig, ohne Aufsicht, herumziehe. 
Wie weit e«> Kind in Folge dessen sinken kann, 
beweise» gar traurige Fälle, die wir Lehrer all-
jährlich erfahre». 

Übel daran sind freilich die Kinder armer 
Leute, die des Tage» über in der Arbeit sind 
und daher ihre Kinder nicht überwachen können. 
I n Wien. Graz, Marburg suchte man diesem 
Übel zu begegnen, indem man Kinderhorte grün-
dete. Unsere Schule» wurden von 140 Kindern 
au» Rann besucht; die meisten derselben bleiben 
während der Mittagszeit, also durch 3 bi» 4 
Stunden mehr oder weniger sich selbst überlaffen; 
wäre da eine derartige Einrichtung nicht eine 
große Wohlthat! 

Ei» große» Augenmerk lege man darauf, das» 
im Kinde da» Schamgefühl wach bleibe und das» 
da» Ehrgefühl geweckt werde. Wie bitter empfand 
ich die traurige Thatsache, das» ich Schüler de» 
Lügen», de» Stehlen» überwies, ohne die Scham -
röthe im Angesichtc des kleinen ÜbelthäterS wahr-
zunehmen. Wen» aber ein Kind schamlos, frech 
ist, so kann eS zu allen Schandthaten fähig 
werden. 

Man suche stet» das Ehrgefühl im Kinde 

land fortwährend geschürt und alle Deutschen, 
die zu Deutschland und BiSmarck halte», al» 
Preusscnseiichler denuciert. weil Deutschland eine 
protestantische Macht ist und — nun zur Weltmacht 
emPoraewachsen — nie mehr ein Spielball römischer 
Herrschsucht werden wird, wie e» Österreich. Spa-
nie», Belgien und selbst Frankreich sind. 

DaS ist das Geheimnis de» Hasses! Die 
Reformation, die siegreich in Deutschland ge-
blieben, sie hat sich nun zu einer Weltmacht, zu 
einem protestantischen Kaiserreich emporgerungen 
nnd das ist eS, was den wüthenden Haß der 
Jesuiten und ihrer Anhänger hervorgerufen hat. 
die unter den Atme» am Geiste, unter den Bauern 
der Alpenländer und unter dem unwiffenden 
Pöbel WienS, wozu auch viele .Hausherren und 
Wohlhabende zählen, ihre Heerhaufen rekrutieren. 

Sie sind e», die da» deutsche Schlachtenlied 
»Die Wacht am Rhein" in Osterreich ächteten 
und über BiSmarck da» Anathema sprachen und 
ihn als Feind Österreich» darstellten, während eS 
erwiesen ist, das» Oesterreich eS nur BiSmarck 
dankt, wenn es 1866 ohne Länderverlust au» 
dem Kriege mit allen Ehren hervorgieng und mit 
einer kaum nennenswerten Kriegsentschädigung. 
Vergeblich ist unser enges Bündnis mit Deutsch-
land, vergeblich die Waffenbrüderschaft der beider' 
festigen Armeen, vergeblich die Worte aufrichtig-
ster Würdigung und Anerkennung Bismarck» in 
dem Beileidstelegramme unseres Monarchen an 
BismarckS Familie; Bornierte und Heuchler aller 
Gesellschaftsklassen schüren zum Hasse und Feind-
schast gegen Bismarck und Deutschland und haben 
es durchgesetzt, dass Militär- und Civilbehörden 
gegen alle Wahrheit und gegen allen gesunden 
Menschenverstand ihren Unterstellten verbieten, die 
Wacht am Rhein nnr anzuhören, geschweige mit-
zusinge». Wird sich den» für Dummheit und Heuche-
lei in Oesterreich nicht auch noch ei» Sedan 
finden? Wir hoffen eS und werde» diese SehonS-
feier zum Andenken BismarckS festlich begehen! 

Pettaner Wochenbericht. 
(Znr Kaisers«».) Unter zahlreicher Be-

theiligung feiten» der Osficiere, Beamten und 
Bürgerschaft, sowie deren Familien, fand Don-
nerStag abend» im Volksgarten eiu großes Concert 
statt, daS bereit» um 5 Uhr begann und bi» 
uach 9 Uhr dauerte. I n Stellvertretung des 
abwesende» Bürgermeisters. Herrn Josef O r n i g. 
wohnte der Vicebürgermeister Herr K a i s e r 
demselben bei. Nach 9 Uhr zog die Stadtkapelle 
mit klingendem Spiele durch die Stadt in da» 

zu erwecken. Es muss Freude an der Anerkennung 
und Schmerz beim Tadel fühlen. Ein Kind, da» 
Ehrgefühl besitzt, ist schon halb erzogen; es kann 
ja fehlen, wie jeder Mensch, aber es wird sofort 
umkehren, wenn man ihm die Übelthat klar macht. 
Ein Kind aber, dein Lob und Tadel gleich sind, 
kann mit den gestatteten Disciplinarmitteln in 
der öffentlichen Schule nicht erzogen werden. 
Wie nothwendig und erfolgreich ober die Eut-
Wicklung des Ehrgefühles ist, beweist folgende 
Thatsache. Als die österreichischen Soldaten im 
Franzosenkriege »och mit dem Stocke bestraft 
wurden, gieng Schlacht auf Schlacht verloren. 
Al» aber der große Feldherr und edle Menschen-
freund. Erzherzog Karl, eine humane Behandlung 
der Mannschaft angeordnet hatte, gewann er die 
Schlacht bei Asper» nnd der zum erstenmale 
gedemüthigte Napoleon sagte: „Wer die Öster-
reicher bei Aspern nicht gesehen hat, der kennt 
sie nicht." 

Wie aber im Kinde da» so wichtige Ehr-
gefühl entwickelt werde» kann, davon ein ander-
mal. Heute fei nur noch gesagt, das» dem Kinde 
da» Leben seiner Eltern ei» leuchtendes Beispiel 
fein nius»; denn: 
„Nachahmung ist, was sich zuerst im Kinde regt, 
Was ihm die schwache Hand, den zarte» Mund bewegt. 
Du sannst nicht besser streuen in ihm de» guten Sanimen, 
AIS wenn du Gutes stet» ihm vorthust, nachzuahmen " 



„Deutsche Hau»", wo die Nachfeier diese» pa-
triotischen Festabends noch bis Mitternacht fort-
dauerte. 

(Trauuug.) Montag den 22. abends 6 Uhr 
fand in der Stadtpfarrkirche die Trauung unsere» 
so beliebten Kapellmeister« Herrn Schachen-
h o f e r mit Ida W i n k l e r durch Seine Hoch-
würden Herrn Propst Fleck statt. Anwesend 
waren außer den Eltern und den Familienan-
gehöriae» der Braut, der Vater de» Bräutigam». 
Herr Michael S ch a ch e n h o f e r in Scheibb». 
sowie dessen Töchter, die Fräulein» Helene und 
Rosa S c h a c h e n h o f e r . Als Brautführer 
fungierte Herr Fritz W i n k l e r. Beistände waren: 
bei Bräutigams Herr Fritz L e h n e r, Theater« 
kapellmeister au» Nem-Aork, ein Sohn de» genialen 
Wiener DecorationSmaler« Herrn L e h n e r ; der 
Braut: Weingutsbesitzer Herr Franz W i n k l e r . 
I n der Kirche sang der hiesige Männer-Gesang-
verein und die Musikkapelle gab während der 
Festtafel ein Ständchen zum Besten. 

(Eruennuna jn fficicrsßrUocrtrrtrrn.) Am 
18. Augnst d, Jahre» sind aus den k. k. Militär-
Anstalten zwei Pettauer al» Osficierstellvertreter 
ausgemustert worden. Und zivar au» der k. und 
k. Jnfanterie-Cadettenschnle in Karlftadt Herr 
Gottfried S c h m e l z e r und aus der k. k. Land» 
wehr-Cadettenschule in Wien Herr AloiS U n a r. 
Beide hatten das Unter-Gymnasium in Pettau 
absolviert. 

(Aldausseier.) Am 2. September findet um 
8 Uhr abends im „Deutschen Hause" eine 
SedanSseier statt, bei welcher Herr meä. Moritz 
Fischereder die Festrede haltenwird. ES wird auf 
einen recht zahlreichen Zuspruch gerechnet. 

(FeSadend im „Vrulscheu Hause.") Der Süd. 
markverein wird im Vereine mit dem deutschen 
Schulvereine am 8. September in den Räume» 
des „Deutschen Hauset" einen Festabend abhalte», 
dessen Erträgnis zu deutsch patriotischem Zwecke 
verwendet werden wird, weshalb auch auf zahl-
reichste Betheiligung aller Teutschen gerechnet 
wird und das« Pettaus Bewohner anfs neue 
durch die That dokumentieren werden, wie warm 
ihre Herzen für die deutsche Sache schlagen und 
wie sie jederzeit bereit sind. dieS zu bethätigen. 

(llRgliidtsfill.) Am 24. d. M. nachmittags 
war Joses S ch m i g o c. 51 Jahre, al« Taglöhner 
beim Bau dcS GaShauseS in Pettau beschäftigt 
und stund lütter einem Gerüst, al» ober ihm ein 
zweites Gerüst abgerüstet wurde, wobei der mit der 
Arbeit betraute Maurergehilfe Johann P f ch e i d 
den Arbeitern „Ausschaut" zurief. Alle mit 
Ausnahme des Schmigoc sind znr Seite ge-
treten; aus Schmigoc aber, welcher taub ist und 
dem Rufe nicht Folge leistete, stürzte ein 1'/, Meter 
langer Pfosten herab und traf denselben 
mit voller Wucht auf den Kopf, so dass er 
schwer verletzt iu daS allgemeine Krankenhaus 
gebracht wurde. 

(Lantesaymnasiom.)Laut Erlas» de» hohen steier-
märkischen Lande«-A»SschusseS vom 21. Aug. 1898. 
Z . 31289, hat fortan die hiesige Mittelschule den 
vssiciellen Titel „LandeS-Gyiniiasium i» Pettau" 
zu führe» und eS ist die Eröffnung der 5 Classe 
amtlich festgestellt worden. 

(ijnjlofe Eltern.) Die TaglöhnerSleutc 
Bortolomä und Cecilie F r a ß in Marburg haben 
ihre Kinder Jakob. 7 Jahre und Johanna, 5 Jahre 
alt, vom Hause weggeschickt, das» sie sich einen 
Dienst fnchen. Die arme» Kleinen find, waS 
fast unglaublich erscheint, am 26. d. M. hieher 
gekommen, wurden wegen Subsistenz- und Unter-
standlosigkeit arretiert und natürlich ihren herz-
losen Eltern in Marbug wieder zugeführt. 

(Feuerbereitschas! der freiwillige» Feuer-
wehr.) Für die lausende Woche halt der l. Zug 
und die ll. Rotte Feuerbereitschast. — Zug»-
führcc Lorentschitsch, Rottführcr Prantner und 
8 Mann. Feuermelduugen sind auf der Central-
ftation i» der SicherheitSwachstube im RathhauS 
zu machen. 

(Vergebung der Sauarbeiten.) Die maschinelle 
Einrichtung des Gaswerkes wurde an die Firma 
Kurz, Rietschel Ä Henneberg. die de» Schlachthauses 

und der Kühlanlagen an die Herren Rack & Co, 
General-Repräsentanten der Firma R. Riedinger 
& Co in Augsburg, und der Dampfkessel »System 
Tischbein), sowie eine 14-pserdigc Dampfmaschine 
an die Firma Schranz & Rödinger vergeben, 
sämmtlich Wiener Firmen. 

(Neuer Saumfrevel.) Neuerdings hat dieselbe 
verruchte Bubeilhand drei der schönsten und 
stärksten Ebereschen in der Allee hinter dem 
Proviantmagazin durchschnitten und abgebrochen, 
dann bei dem dort befindliche» Obstgarten deS 
Bürgermeister» Herrn O r n i g da» Garten-
thürchen ausaeristen und eS in da» nächst gelegene 
Feld geworfen, um dann in den Garten zu 
dringen und eine» prachtvollen Spalierapfelbaum, 
im Werte von mindestens 30 fl.. unten zu durch-
schneiden. so das» der ganze Baum nur mehr 
an den Ästen in der Lust hängt. 

(Serichtigung.) Wir bringen nachstehende 
Berichtigung, obwohl sich dieselbe offenbar auf 
eine» ganz anderen Fall bezieht. „P. T. Schrift-
leitung! Mit Bezug aus die in der Nummer 33 
der „PettauerMontag-Zeitung" vom 15 Aug. 1896 
unter dem Titel „Amtsschimmel" erschienene No-
tiz ersuchen die Unterzeichneten unter Berufung 
auf § 19 de» Preßgesehe» um Aufnahme folgen-
der Berichtigung in die am Montag, den 29. August 
erscheinende 35. Numiner Ihres Blatte»: Es ist 
unwahr, das» am letzten Sonntage einem halb er-
schlagenen Manne mit 20 Messerstichen im Kopfe, 
einem gebrochenen Arm uud verletztem Fuß um 
6 Uhr abend» zum ersten Male und um 8 Uhr 
zum dritte» Male die Spitalsleitung die Aus-
nahme verweigert habe. Wahr ist dagegen, dass 
am letzten So»ntag um 10 U h r a b e n d » ein 
Betrunkener mit 6 l e i c h t e n Verletzungen am 
Kopfe zur Aufnahme ins Spital gelangte, dass 
derselbe niemals vorher auf Ausnahme ansuchte, 
das» derselbe keinen gebrochenen Arm und keinen 
verletzte» Fuß besaß uud am nächste» Tage, nach-
dem er ausgenüchtert war, seine Entlassung au» 
dem Spitale verlangte. Es ist ferner unwahr, 
das» einem Schwerkranken oder Schwerverwunde-
ten überhaupt jemals die Aufnahme verweigert 
wurde; wahr ist vielmehr, dass in vielen hunder-
ten von Fällen Kranke und Verletzte trotz der 
drückendsten Überfüllnng de» Spital» aufgenommen 
wurden und jederzeit werde», ohne das» dieselben 
von einem Arzte einen Schein vorweisen können. 
Ebenso unwahr ist e«, das» kein einziger Arzt 
in der Stadt war, da dem rauflustige» Trunken-
bold, dessen sich der Berichterstatter so he«ß an« 
nimmt, von Herr» Dr. Rack thatsächlich ärzt-
licher Rath zutheil wurde. Pettau. 17. August 1898. 
Dr. M e tz l e r. Ordinarius. Dr. Ernst T r e i t l. 
Secundarius," 

Vermischte Nachrichten. 
(Crillneruugsmedaillen au das Saiser-Zubi-

läum.) Se. Majestät der Kaiser hat mittelst Hand-
schreiben an den Minister de» Auswärtigen und 
de» kaiserliche» Hause», Grase» G o l u c h o v S k i , 
eine Ehrenmedaille für vierzigjährige treue Dienste 
gestiftet, für die der 2. December 1898 al» 
Stiftung»tag zu gelte» hat und auf welche alle 
diejenige» Anspruch habeu, ohne Rücksicht auf 
Stand oder Geschlecht, dir in einem und demselben 
Dienste ununtcrbroche» die ihnen obliegenden 
Pflichten treu erfüllt habe». Eine gleiche Medaille 
stiftete Se. Majestät laut Handschreiben au« Ischl 
für Civilstaat«bedienstete. sür Dienstleistungen im 
Civilstaatsdienste oder in einer gleichartigen An» 
stellung während der Zeit vom 2. Der. 1848 
bi» 2. December 1898. Endlich erließ der Kaiser 
al« oberster Kriegsherr einen Armeebefehl, eben-
sall» von Ischl unterm 18. August datiert, in 
welcher er eine Medaille sür die bewaffnet« Macht 
und die Gensdarmerie al» Beweis seiner Huld 
und Anerkennung stiftete. 

(deutscher Ächulvereiu.) I n der AuSschusS-
sitzung am 9. August wurde den beiden Ort«-
gruppen in Teschen für da» bedeutende Erträgni« 
eine» Sommerfeste», den beiden Ortsgruppen 
in Judenburg für da» bedeutende Ergebn,» eine» 

Dillettantentheaters, der Ortsgruppe Friedland 
für eine Unterhaltung beim Gautag. der OrtS» 
gruppe ZillingSdorf für eine Liedertafel und der 
Ortsgruppe Bielathal für mehrere namhafte 
Spenden, ferner der Sparkasse in Eferdinz, den 
deutsche» Abiturienten am Gymnasium >» Melk 
sür Spenden und endlich der Frau Robert in 
Seelowitz für die Widmung de» Erlöse« am 
Verkauf von Ansichtskarte» von Seelowitz der 
geziemende Dank ausgesprochen. Au« Skalitz 
langte der Bericht ein. das« der Gesundheit»-
zustand de« dortige» Obmanne» der SchulvereinS-
ortSgruppe, Herrn Josef Pitfch, welcher das Opfer 
eines rohen bestialischen Angriffes geworden, der 
auf eine nicht genug zu brandmarkende Kampfe«-
weife der nationalen Gegner zurückzuführen ist, 
sich erfreulicherweise gebessert hat und die be-
standene Lebensgefahr geschwunden ist. Räch 
Berathung von Angelegenheiten der Fachschule 
für Holzindustrie in Gottschee, der Schulen in 
Josesstadt und Rosenthal l l Th., deS Kindergarten« 
in Lippenz. des GaueS II in Komotau und der 
diesjährigen Hauptversammlung in Karlsbad, ge-
langten Angelegenheiten der VereinSanstalten in 
Freiberg, Leiser«, Maierle und St. Cgidi zur 
Berathung und Erledigung. — An Spende» sind 
dem Vereine zugekommen: Ortsgruppe B. Aicha 
fl. 2 —. Ortsgruppe Aussig fl. 7—, Ortsgruppe 
Neuberg fl. 3.l4, Ortsgruppe Tannwald fl. 3.96, 

, Ortsgruppe Leibnitz fl. 2.—, Ortsgruppe Kremsier 
fl. 6.—, Ortsgruppe Eibenschitz fl. 12.—, Orts-
gruppe Görkau fl. 10.—, Ortsgruppe Hartmanitz 
fl. 3.70, Ortsgruppe Stor6, Sammelschütze 
fl. 15.— und Überrest einer Kranzspende fl —.72, 
Ortsgruppe Mödling fl. 5.—. 

(Deutscher Schulvereiu.) Ja der Ausschuß-
sitzung am 17. August wurde der Ortsgruppe 
Görtfchitzthal für das Erträgnis eine» Feste», 
der Sparkasse in Prachatitz für einen Beitrag 
nnd der Sam»taagesellschast in Gleisdorf, sowie 
den Bergakademikern in Leoben für Spende» der 
geziemende Dank ausgesprochen. Hieraus wurde 
die Mittheilung zur Kenntnis genommen, das« 
für die Mitglieder de« Bereine» ermäßigte Ein-
trittskarten zum Besuch der Lichtbildervorstellun-
gen in der Jugendhalle der JubiläuSauSstellnng 
vorliegen. Nach Berathung von Angelegenheiten 
der Schule in Holleschowitz uud der zur Errich-
tung gelangenden VeremSschule in Sauerbrunn 
wurden Reparaturaugelegeuheite» der Schalhäuser 
in Böhm. Trübau. Bösching. Maierle »nd St. 
Egidi berathen und eine Angelegenheit der Vereins-
schule in Lipnik erledigt. An Spenden find dem 
Vereine zugekommen: Ortsgruppe Fnlnek, St»-
dentenauSflug 3 fl., Ortsgruppe Kufstein 11 fl. 
90 kr., Ortsgruppe Chostfchau 6 fl. 

(Srazer Aellueroerei«.) Die Sektion de» 
österreichischen Kellnerbunde« hat die Thättgkeit der 
Stellenvermittlung mit bestem Erfolge begonnen 
und werden darauf die Principale und Stellen-
suchenden besonder» aufmerksam gemacht. 

(Verei» Atiimark.) U n t e r s t ü t z u n g e n 
sind verliehen worden: zwei Bauern an der 
südtirolischen Sprachgrenze 60 fl. und 20 fl., 
einem anderen Bauer dortselbst 200 fl. (Darlehen), 
einem Bauer in Körnten 150 fl. (Darlehen), 
einem Privatbeamten in Untersteier 100 fl. (Dar-
lehen), zwei Lehrern in Untersteier 25 und 50 fl., 
einem Zöglinge der Lehrerbildnng»anstalt in 
Klagenfurt auch für da» Schuljahr 1898—99 
80 fl. (Stipendium), einem Grundbesitzer in 
Untersteier 1000 fl. (Darlehen). — 

(Alldmark Arife.) Wir machen abermal« 
auf die S ü d m a r k - S e i f e aufmerksam, die 
der Berein Südmark zn seinen andern Verkauf»-
gegenstäiiden, den Postkarten, Ersatzbriefe», Brief-
papieren. Zigarren- und Zigarettenspitzen, Zigarren-
hüllen gefügt hat. I n einer der hervorragendsten 
Seifenfabriken erzengt und in schönen, mit dem 
Namen und Wahrzeichen der Südmark gezierten 
Schachteln geborgen, wird die Südmark-Seife 
hoffentlich viele Abnehmer finden und dem Vereine 
ein ebenso reiche» Erträgni» abwerfe» wie feine 
Zündhölzchen. Der Prei» einer Schachtel mit 
3 Stück Seife auf 45 Kreuzer festgesetzt. 



Den Alleinvertrieb habe» Franz PlentlS Söhne 
in der Herreugafse zu Graz. — An die Be-
reinSmitglieder und alle Deutschgesinnten er» 
geht die Bitte, fortan Südmark-Seife z» kaufen 
und überall Südmark-Seife zu verlangen. 

Alter Spezi! 

Wiat D ' siegst, schreib' i Dir schon wieder, 
damit i D i r von meiner Argenothfahrerei*), 
wa« ma Vergnügungszug nennt, weiter verzähl. 

I n Pragerhof bi» ich nur g'schwind auS'n 
EoupS, damit mir nöt etwa der geistlich« Herr 
den Hut vom Kopf awerreißt und nach« erklärt: 
„ 3 bin a ungebildeter Mensch." I hab schon denkt, 
ob daS nöt a symbolische Bedeutung hat? Ob 
die Herren von der Eaplanokratie damit nicht an» 
deute» wollen, dass s' denen eigentlich den Kopf 
abschlagen möchte», aber sich nur nöt recht trauen, 
weil s' uodj i» Zweifel darüber sau, ob der Herr 
Richter döS vielleicht do für a thätliche Ehrende, 
leidlgung erklärt „Sonderbarer Schwärmer" habe 
ich mit de»! Philipp II.. de» bekannten Schwärmer 
für die Schwarzen und die Inquisition, g'fagt. 
wie ich den Freispruch des Pater Eichhorn durch 
den g'spaßigen Herrn Richter g'leseu hab', weil 
der Cooperator daS Hutaberreißen als eine Amts-
Handlung erklärt hat. I möcht nur wissen. lvaS 
der selbige Herr Richter saget, wann ihm aner 
'» Hut aberreißet? Hat a schon sein Fernwirkung 
g'habt! I n Ischl haben dem Herrn Cooperator 
Peer die Lorbeeren von sein' AmtSkollegen nöt 
schlafen lassen und er hat den Virtuosen Sive» 
kiud in ähnlicher Weise traktiert. Weil der aber 
kein gemüthlicher Oesterreich« ist, sondern ein 
Ausländer, so hat er sich an daS gute, alte, 
deutsche Sprichwort g'halten: „Auf an groben 
Klotz g'hört a scharfe Axt" und hat auf den Coo-
perator fein' grobe Red' a scharfe Antwort geben. 
Da >s er aber schön ankomme»! Die Bauern 
und da« gemeine, dumme Bolk haben ihn lynchen 
wollen. Natürlich! Der Herr Cooperator Peer, 
der so grob iö, hetzt ollweil vo» der Kanzel und 
da gehen dS Bauern auf an Fremden — und 
gar auf an Protestanten — wia der Stier auf 
a roth'S Tüchel loS. 

Der Herr von Sievering hat sie nur mit 
Müah und Noth in sein HauS g'rett! Dafür 
hab'n s' ihn denn nach 'm Souper, wia er in 
ein WohlthätigkeitSconcert für die Armen von 
Ischl mit '» Girardi u»d der Link mitg'wirkt 
hat. mit der GenSdarmerie weggef'uhrt. auS 
Furcht, er könnt, weil er ein Holländer is. ein 
Holländer machen und durchgeh». 

A nettes Volk döS Banernvolk in Ischl! 
ür die Armen darf a Protestant waS znm 
esten geben, wann er sich aber keine Grobheiten 

will g'fallen lassen, von a». der zufälliger Weis' 
geistlicher Herr iS, möchten sie ihn dnrchhan'n. 
Ich hab' no' nia waS g'lesen in a G'setz, dass 
a geistlicher Herr a Extrarecht auf Grobheit 
hätt' und dass ma das ruhig abischlucken muaß. 
Überhaupt erbarmt mir der arme Herr von 
Siebenkind au« Holland. I wass, wia mia in 
Wien ka Bissen schmeckt, wann so a speckglanzen-
der Kelluerbua oder a Speisentrager mit aus-
drahte Füaß allerweil vor mein' Tisch steht und 
mir jeden Bissen und Trunk bis in Magen hj. 
»unter »achglurrt; jetzt erst so a Schandarm. mit 
dem eiserne» Zahnstocher auf sein Hinterrücks-
kracherl, wia der Posten g'standen ist. beim 
Künstlerfouper. Der arme Herr von Schinderling 
hat ja gar nöt ordentli einHaue» können, wann 
er a no so hungri' war. Er hat ja allerweil 
fürchten müssen, wann er z'viel einipampft und 
nacher dem Schandarm nöt g'schwind gnur geht, 

*) Argonautenfahrt meint er wahrscheinlich. Mir 
kommt vor, der ist beinahe so gelehrt wie der berühmte 
Relch«rath«abgeoronete Sregorig. Anmerkung de« Tetzer«. 

„Plausch nöt Pepperl." Anmerkung de« Setzerlehrling« 
hiezu. 

auf den Gang in den Kotier, dass ihm der 
Schandarm mit sein Zahnstocher von hinten 
titzelt. Und so ein' Kitzelei vertragt der Zehnte nöt ! 
Übrigen« haßt'«, das« in Ischl schon öfter Protesta»-
ten so traktiert worden san. — Ja. san denn dö 
Protestanten kan anerkannte Rel'gionSgenossenschaft 
in Oesterreich? — Und überhaupt, woher nehmen 
die Herren Cooperatoren Eichhorn und Peer das 
Recht, irgend an' zwingen zu wollen, den Hut 
aberz'nehme» ? Gelten denn unsere StaatSgrund» 
gesetzt nix mehr, mit dö mir immer so viel 
Staat machen, dass a jeder stad is und nöt 's 
Maul aufmacht und zwar gehörig, dass ka Mensch 
zu aner kirchlichen Handlung gezwungen lverde» 
kann? — 

Wann der arme Herr von Stiefelkind kane 
500 fl. g'habt hätt und der Bürgermeister von 
Ischl ihm net a 500 fl. g'lichen hätt, könnt der 
arme Stifelküng jetzt statt geignen, im Loch 
sitzen und Trübsal blase». 

Oder gelten dö StaatSgrundgesetz für alle 
nur nöt für die geistlichen Herrn? A. das möcht i 
seg'n! I klaget die Herrn Eichhorn und Perr 
aus Verletzung der StaatSgrundgcsetze und i 
möcht seh'», ob eS ka» Richter gäb, der daS 
Gesetz wählt, a gegenüber an geistlichen Herrn 
wanu er 'S Gesetz verletzt? — Aber i fürcht mi 
gar nöt l — ES gibt a in Österreich no Richter! 
DöS hat sich jetzt in Wien wieder erwiesen, wo 
der Herr MagistratS-Dirertor Tachau sammt 
Coiisorte» und ihr Schutzengel, der Herr Bürger» 
meister Lueger, das ProtectionSkind der Jesuiten, 
der so keck über Geschworene nnd Richter sein 
Schnabel wetzt, wann'S nöt so urtheilen, wie er 
eS gern haben möcht, sich schön blamiert haben. 
Da hat der Herr Lueger wieder zeigt, dass er 
ein ebenso sainoser Jurist als Bürgermeister ist. 
Bis auf die Knochen hat er sich blamiert! Da« 
Appellgericht hat das Urtheil gegen die drei 
Übertreter de» Gesetzes zum Schlitze deS 
HauSrechte», die Herren Tachau, Bednarz und 
Sigrisi, wovon notakenv zwei gelehrte Juristen 
sind, bestätigt. Der Herr Bürgermeister und 
Advocat Lueger hat sich also unsterblich blamiert. 

Ja. ja. Herr von Lueger! Sö haben nix 
als a „große Goschen", wia der Weaner sagt 
und a g'hörige Portion Keckheit, und damit haben 
Sö den dummen Kerl von Wien, der so dumm wia 
a Barriörestock is, nach Ihrer eigenen AuSsag, 
verhetzt, und jetzt marschiert er hinter Ihnen her, 
w,a der KaSperl im Wurschtltheater und schlagt 
mit Hä»d und Füaß nm sich, wia Sö 's haben 
wollen. Sö selber aber, Sö capitalgscheidter Herr 
Jurist und trauriger Bürgermeister von Wien, 
müssen tanzen, wia der Herr Pater Abcl in 
Kalksburg pfeift. 

C« wird bald anStanzt fein! — Zum Schluss 
wird es Jhnar gehen wia 'S allen schlechten 
Komödianten. Sö werden auS'pfiffen und aus-
zischt werden, wanu S ' a derweil vielleicht an 
Orden und a Freiherrnkron verwischt haben. 
Denken S ' an den Ihnen würdigen Borgänger, 
den Herrn Bürgermeister Czapka. der hat a trotz 
Orden und Freiherrntitel anno 184H davon 
rennen müssen — grad ist'S JudiläumSjahr. 
DaS kann Jhna a a „Mensch, merk Dir 'S wannst 
ka Mohr bist"*), sein. Aber jetzt bin i ganz auS 'n 
Concept kommen. Ja. wia i mi z' ärgern ansang', 
da steigt ma 's Bluat 'n Kopf und i wir ' so kreuz» 
teufelSwild, dass i glei d'reinschlagen möcht; da 
vergiß i in meiner Wuth auf all'S. — 

Wo san ma denn eigentli steh'n blieb'n? Ja 
so. in Pragerhof. Richtig da bin i auSg'stiegcn 
und glei verduft, das« i mit die andern Bergni-
gungSfahrer nöt mehr z'sammenkomm — eigent-
lieh sollt ma Kreuzfahrer sagen, denn bei derer 
Fahrerei hat ma wirkli sei» Kreuz. — 

Endli iS — mit 33 Minuten Verspätung — 
der Triester Zug kommen. 33 Minuten Ver» 
spätung und a Sonderzug und am 13. August 
a no dazu! Da hab i mir g'sagt, das war der 
größte Leichtsinn, wann ma da nöt auf'S Sterben 

*) Iesa« na! Schreibt der Mensch wo« zusammen „Me-
mento mori," meint er wahrscheinlich. Anmerkung de« 
Seher«. 

oder mindestens darauf rechnet, dass ma a Läufl 
einbüaßt, wo jetzt grad dö EisenbahnunglückSsai» 
son is. I kauf mir alser a Uufallbillet auf 
15000Krone» — hat mein Madl glei a Ausstattung, 
hab i mi denkt. Der Beamte hat g'sagt. das war 
das erstemal seitdem die Einrichtung besteht, aber 
glei hat marS no Aner nachg'macht. DaS nächste 
Mal erfahrst daS Weitere, mir geht 'S Papier 
au«. ServuS! 

Raunzer. 

Briefkasten. 
W. i» Ried. Nur mit dieser Abänderung Aufnahme 

möglich gewesen. Nähere« brieflich. 
A» «ehrere Freunde i» Pettau. Ich danke sehr 

sür die mir auöokdrückle Zustimmung, und Sie dürfen 
überzeugt sein, das« mich keinerlei Rücksichten auf irgend 
welche Persönlichkeiten je hindern werden, für Rech», 
Wahrheil, Dcutschlhum und Humanität einzutreten, die 
ich al« identisch brachte. und dos« mich auch die Ver-
unglimpfungen und Gehässigkeiten seitens meiner Gegner 
niemal« abschrecken werden. 

I l ? v P r e m i e r C y c l e C o . L t d . 
(liillmann, Herbert & Cooper.) 

Werke i n ' ( C o v e n t r y E « e r v o o s 
t (England). (Böhmen), (b. Nürnberg.) 

J a h r e s p r o d u c t i o n 6 0 . 0 0 0 F a h r r ä d e r . 
V e r t r e t e r : A u g . S c h e i c h e n b a u e r , P e t t a u . 

TUCH-
S c h a f w o l l s t o i s e 

B C auch Reste. 
Direkteste, billigste vezug«quelle geschmackvollster, 

neuester und vorzüglichster Fabrikate! 

M s » V a r i a n g e n S i e " Ä s 
die reichhaltige Tollection von Herbst- und Wi»ter-
fUfftn. P«l«»rft,ue, ftamngantr, Cheviot und bester 
L»»e»st»fi« k . au« dem Tevot k. k vrw. Feintuch, und 

Schafwollwaaren-Fabrikeu 

M o r i z S c h w a r z 
Z w i t t a u (Br tum) . 

Auch da« kleinste Maß wird abgegeben. — Richttonve-
nierende« zurückgenommen. Muster franco. Versandt 

pr. Nachnahme. 
T»«se»be A«erke»»»»ge». 

Muster, auf welche kein« Bestellung erfolgt, werden 
zurück verlangt. 



Dreschmaschinen, 

Alle Maschinen für Landwirtschaft 
Preise abermals ermässigt! 

Trieure (Getreidereinigungs-Masehinen) in exacter Ausführung. 
Dörr-Apparate für Obst und Gemüse, Peronospora-Apparate, ver-

bessertes System Vermorel. 
Getreide-Mahlmllhlen, Wein- und Obst-Pressen, 

Differentialsystem. 
(Diese Pressen haben fast 
eine solche Druckkraft wie 

hydrauhsche Pressen.) 
Die leichtgehendsten u. billig-
sten Futterschneidmaschinen, 
Heu- und Strohpressen, sowie 
alle wie immer Namen haben-

den landwirtschaftlichen 
Maschinen liefert in bester 

Ausführung 

IG. HELLER, WIEN 
H/2 Praterstrasse 49. 

Vor Ankauf von Nachahmungen wird besonders gewarnt. 

Wiederverkäufer gesucht! 

Für 
Liqueur-Fabrikanten 

und solche, die es werden wollen, offerire ich 
neue, gangbare und gewinnbringende 

E s s e n z e n - S p e c i a l i t ä t e n . 
Arrangement completter Uqueurfabrlken. 

ProspeotB und Preisliste franoo. 
C a r l P h l l i p p P o l l a k , 

Essenzen-Specialltäten-Fabrik, 
PRAG, Marieng-asse Nr. 18. 

50 Rezepte 
jur Erzeugung aller Liqueare und vr«»«t»rt»e ohne 
Apparat 1 fl. KN kr. Msstfabstanzea auf 1 Hectoliler ge-
funden Most 2 fl 56 kr 9trfflf*ag«atittcl unschädlich, 
aus 1 Hektoliter Wein- od. Obst»,st KS kr. Kür Wei»-
gitrtenbefitzer »ortheilhaft. Ein Vers«» bringt Überzea-
guag Bei Autkünslen sind sicher dre» öer-vriefmarken 
beijuschlieben — Jed«r»an>> ahne vranrrkenatni« »»d 
» h « »»»«rat ka»» sich billig da« feinste «snssireade 
Flasche». »»er Faßbier per 50 »der 100 Liter sicher 

Soeben erschienen: 

Handbuch des praktischen Weinbaues 
mit besonderer Berücksichtigung der Reconstrnction von 

Weingärten und Neuanlage von Rebschulen. 
Preis fl. 3.30. 

Vorräthig in der Buchhandlung 

Wilh. Blanke in Pettau-Marburg. 

Neu! Neu! Neu! 
„T rompeten-Mundharmonika." 

«grasartige Erfindung.) Durch da« so paarrich konstruierte angebrachte Trompeten-
schalliolir ist der Xtn überraschend, koloffall la»t und »sehr effefttoU'!!! Alle» weit 
übertreffend II Jeder Harnionikafpieler ist thatsächlich von dieser Neuheit hochentzSikt. 
DoppeltSnig, extra ff. Stimmen. Die größte Errungenschaft wird besonder« 
durch die »e»e Schale geboten, womit Jedermann »irklich diese« herrliche Instrument 
fafert spielen kann (schönste Lieder, Täi»e ic.) Preis mit Schule Kur 2,80 Gulden 

frans» gegen Einsend, oder Nach». 

MaxRiehl, Instrom.-Versandt, Graslitz (Böhmen.) 
B k r u l m i l . s l k TVaürifi"lqbt für l ' i u f i s i a f l r u m , 

Wien Hotel Belvedere 
nächst SUd-Staats-Aspangbahn. Arsenal. 

H6tel-Omnibus. 
Gürtel 27. 

erzeagen. Rezept 1 fl. 56 fr . An da» Versaadt Sefch 
^ inEi^Z^midber^N 

WER 
oft Ansichtskarten versendet und dieselben mit besonderer 
Vorliebe mit Versen beschreibt, jedoch nicht die dazu 

nöthige Zeit 

HAT, 
der scheue nicht eine kleine Ausgabe und kaufe sich das 

Werkchen 

ünterbach, Postkartengrilsse, 
welches bei 

W. B L A N K E , P e t t a u - M a r b u r g 
zu haben ist und nur 

24 Kreuzer 
kostet. 

Kranzschleifen 
mit Golddruck liefert die Buchdruckerei 

Wilhelm Blanke in Pettau. 
© I © l © l © | @ | © | © l ® | @ l @ l @ l © 

PETTAU, 
Buchhandlung 

WILHELM BLANKE, PETTAU. 
empfiehlt »ich zur Besorgung aller 
Journale, Zeitschriften, Lieferungs-
werke, Bücher zu den Original-Laden-
preisen ohne Jedweden Aufschlag für 
Porto u. dg. Zeitschriften, Lieferungs-
werke werden regelmässig zugestellt. 
Auch Musikalien werden schnellsten» 

besorgt 

Papier-, Schreib- & Zeicbnen-Hate-
rialien-Handlnng 

hall ein grosses Lager aller Gattungen 
von Brief-. Schreib- und Zeichnen-
papieren. Couvert* etc. etc., sowie 
überhaupt sämmtlicher in obige Fächer 
einschlagenden Artikel zu den billigsten 

Preisen, 

Buchdruckerei und 
Stereotypie 

eingerichtet mit den neuesten, elegan-
testen Schriften und best construierten 
Maschinen, übernimmt alle Druck-
arbeiten unter Zusicherung der ge-
schmackvollsten und promptesten Aus-
führung zu möglichst billigen Preisen. 

Buchbinderei 
ist mit besten Hilfsmaachinen dieser 

Branche versehen. Einbände werden 

von der einfachsten bis zur reichsten 

AoafOhruikg billig und solid hergestellt. 

F ii r H u s t e n d e 1 
beweisen über 1000 Zeugnisse 1 

die Vorzüglichkett von ' 

Kaiser's Brnst-Bonbons 
sicher und schnell wirkend bei Hüften, Heiler-I 
keit, $fl*nrrl) und Verschlelmung. Größii-I 
Speeialilat Österreichs. Deutschland und der! 
Schweiz. Bei Pak. 20 Kr bei H. Mol i tor , ! 

Apotheker in Pettau. I 

W e l t b e r ü h m t e Olmützer-

HP Quargel . 3S 
Die e r s t e a n d ä l t e s t e N e b o t e l n e r Q u a r g e l -

K ä s e e r z e u g u n g 

JOH. L. LANTSCH in Nebotein b. Olmfitz, 
concurreru- und leletungsflhig, gegründet 1790» 

liefert kisterlweise ah Olmütz feinste Olmützer Quargel 

N r Ha, Hb. III. IV, V 
2fi, 32. 48, 56, 72 Kg. pr. Schock, 

circa 5 Ko.-Postkistel h fl. 1.90. 
Vtr i int t g«g»n »«chn.lim». El. grsi Ab.iltm.r Dlllljit — Vertrsltr 

genaht. 

Rattentod 
( / r l t r Zmmisch, Dclitjsdj) 

ist da» beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und HauSthiere. Zu haben in Packeten 
& HO und 60 kr. bei Apotheker Hans Molitor. 
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die wellberüJimlen spanischen 
und portugiesischen Weine der 

Continental 

Sherry 

Portwein 

Malaga 

Made era 

Tarragona& 
Erhältlich in satnmÜidttn 

besseren Deliaitessenhandlungm 
rvir auch glasweise in den 

besten Hotels, Cafes und Restaurants. 
Eigene Filiale Budapest/. 

ft ..r IVEckhaus Kossuth Lojos • und/ < 
slUr: fteiu Welt-Gasse (ois ÜAIS Gentry CasUw). 

In Pettau bei Brüder Mauretter. 

Warnung. 
Hiemit gebe ich bekannt , dass ich keine von wem immer 

auf meinen Namen ohne mein Vorwissen oder meine 
Anweisung gemachte Schulden bezahle. 

Pe t tau , 25. Augus t 1898. tailHY RANZENBACHER» 

ZINSSTEUER 
Preis 15 kr. von W e i s k i r c h n e r . Preis 15 kr. 
Anleitung zur Verfassung des Zinsertragsbekenntnisses und Zusammen-
stellung der hinsichtlich der zinssteuerpslichtigen Gebäude giltigen 

Vorschriften und gesetzlichen Bestimmungen. 

Vorr. bei: W. Blanke, Pettau»Wlarburfl. 

A. F. Hitkl, Pettau, 
empfiehlt sein gut sortiertes Lager in echt 

„schlesischen Reinleinen/ 
„französ. Familien-Cloth" 

und Chiffone in jeder Breite. 

44 

Jos. Kollenz & Nefl^Tl^ttau!a AM^Mark Twain's 
»erren lourlsten ttemäen. 

Knaben-Toaristen-Hemden. 
Radfahrer-Sweater. 

Radfahrer-Stutzen. 

R a d f a h r e r - M t i t z e n . 

R a d f a h r e r - G ü r t e l . 

H e r re n - W ä s c h e . 
.Cravatten. 

Kaiser-J ubiläums-Cravatten. 
Grösste Auswahl. Sehr billige Preise. 

Jos. Eollenz & Neffe, Pettau. 

Danksagung. 

Allen jenen, die uns während der Krankheit nnd nach 

dem Ableben unseres unvergeßlichen Gatten und Vaters 

ihre Theilnahme kundgegeben, insbesondere durch die 

geehrte Genossenschaft der Metallarbeiter ihm erwiesene 

letzte Ehre und für die reichlich übersandten Kranz-

spenden, bitten wir auf diesem Wege unseren herzlich-

sten Dank entgegennehmen zu wollen. 

Die tieftrauernde Familie Hlnbek. 

85 Eine Cassirerin 
wird f ü r ein hiesiges Manufacturgeschäf t mit | , S e p t e m b e r 

aufgenommen. 

Näheres in der Buchhandlung, W. Blanke, Pettau. 

humoristische Schriften erscheinen jetzt in einer illustrierten Aus-
gäbe. Jeder, der echten Humor liebt, wird sich auf diese Au«, 
gäbe der besten humoristischen Schriften des amerikanischen 

Schriftstellers abonnieren. 
Probeheste sind zu haben in der Buchhandlung 

W. BLANKE; Pettau-Marburg. 

K i n d e r-W ä g e n 
in allen Ausführungen und Preislagen empfehlen zu billigsten 

Preisen 

Brüder SLAWITSCH, Pettau. 

Schach enhoser's 
beliebte Compositionen 

sind sämmtlich vorräthig bei 

WILHELM B L A N K E , 
Buchhandlung, Pettau. 

«soeben erschienen: 

Ztiegler, Ver ttebschuitt und die wichtigsten Erjiehungsarten der 
Nebe mit besonderer Lerückfichtigung veredelter Neben. 

Mit 4 2 strdlge« Abbildung«». — Pre i s fl. 2.50. 

Borräthig bei W. Blanke. Buchhandlung, Pettau. 
W C in b»»«sch,r m> sl»»e»ischrr «uflgait. "M> 

Steiermärkische Landes-Curanstalt 

Rohitsch-Sauerbrunn 
Südbahnstation Pöitschach. Saison I. Mai bis I. Ootober. 

Trink-, Bade-, Molken- u. elektr. Curen. 
P r o s p e c t e d u r c h die D i r ec t i on . 

Die w e l t b e r ü h m t e n G l a u b e r s a l z - S ä u e r l i n g e , empfohlen durch 
die e n t e n m e d i c i n i s c h e n A u t o r i t ä t e n b e i E r k r a n k u n g d e r V e r -
d a u u n g s - u n d A t h m u n g s o r g & n e und zwar: 

Tempelque l le als bestes Erfrischungsgetränk, 
S t y r i aque l l e als bewährtes Heilmittel 

versendet in frischer Füllung die landschaftliche 

H a u p t - N i e d e r l a g e I m L a n d h a u s e i n G r a s u n d d i e B r u n n e n -
v e r w a l t u n g i n R o h i t a c h , S a u e r b r u n n . 
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Wirksamste Ankündigung 
bietet nu r 

ein Wochenblatt. 
In erhöhtem Masse aber 

ein Montagsblatt. 
Denn in der Fluth der alltäglich erscheinenden Zeit-

schriften haben die Leser nu r kurze Zeit, zum flüchtigen 
Durchblät tern. Aber am Montag, wo kein anderes Bla t t 
erscheint, hat der Zeitungsleser genügende Müsse u n d 
nimmt sich die Zeit zur genaueren Durchsicht. Und da die 

Pettauer Montags-Zeitung 
auf allen Gebie ten : Politik, Kunst , Wissenschaft , L i te ra tur , 
Landwirtschaft und Gesellschaftsleben, Neues und Inte-
ressantes und Originalarbeiten — keine Nachdrucke — 
bringt, auch in ganz Österreich, Deutschland, der Schweiz, 
vorzüglich aber in Steiermark in den ersteren Kaffee- und 
Gasthäusern und Hotels aufliegt, so finden die Ankündi-
gungen die allergrösste Verbreitung bei allerbilligsten 
Preisen und liegen eine ganze Woche auf. 

Die Verwaltung, 

0 < 
Sämmtlich« der neuen Eivil-Proceßordnung entsprechenden 

D M " D r u ckso r t e n ^ 
sind zu haben in der Buchhandlung W. B l a n ,i e, Pettau. 

W M ^ M ö b e l 

K
iiX<|tr »ie U c n l ! Zi«»er«i»richt ,a , »an 60 fi. « i fu t r t » . P I . Kunden wollen 

von der Billigkeit selbst sibtrjmaeit. «asten, polit 8 fl., Doppel-Ihiffoni^re 14 fl . 
t. maffiv. 6 f l 60 f r , Zimmertisch 3 fl.. Seffel 1 fl.. «üchen-Sredenz 7 fl . Wasch, 

kästen « fl. Kinderbett 6 fl.. Divan 21 fl.. Sofa 8 fl. und aufwärt« «»!«*, «Bin , 
Fii ifh«,». Sperr,»ffe Nr . 1. 

Zm städtische« Manthhause ist vom I. September d. Ä. an eine 

Wohnung, 
bestehend aus 3 Zimmern, Cabinet, Küche und Speise, zu ver-

miethen. Anfrage beim Stadtamte pettav. 

Z. 72.104/4. 

Kundmachung. 
Unter Bezugnahme auf die h. ä. Kundmachung vom 

24. Mai 1898, Z. 56.400, mit welcher der Hausierhandel 
mit Schweinen, sowie der gewerbsmäßige Schweinehandel in Pr i -
vatstallungen und Gasthöfen innerhalb des Stadtgebiete« Graz 
verboten und im Sinne des § 7 des Regulatives für das 
städtische Schlachthaus der gewerbsmäßige Handel mit lebenden 
Schweinen nur in oder vor den neuen SchweinehandelSstallungen 
beim städtischen Schlachthause gestattet wurde, wird allgemein 
kundgemacht, dass der Markt für lebende Zucht- und Schlacht-
schwcine zugleich mit dem Hornviehmarkte an einem jeden 
Donnerstage in der Zeit von 8 bis 11 Uhr Vormittags in den 
neuen SchweinehandelSstallungen im städtischen Schlachthause ab-
gehalten wird. 

Stadtrath Graz. am 27. Ju l i 1898. 

Der mit der Leitung der AmtSgeschäfte der Stadigemeinde Graz betraute 
k. f. Bezirtthauptmann: 

H a m m e r - P u r g f t a l l . 

Erste Marburger N ä h m a s c h i n e n -
und 

Fahrrad-Fabrik 
mit elektrischer Beleuchtung 

FRANZ""NEGER, 
Burggasse 29. Niederlage Postgasse 8. 

Eneugung der leichtesten 
1898er Modelle. Patentirte 
Neuheit: Präcisionskugellager 

und weite Röhren. 

Reparaturen auch fremder 
Fabrikate werden fachmän-

nisch und billigst ausgeführt. 

Schöne F a h r b a h n anstoßend an die Fabrik, gänzlich ab> 
geschlossen nnd elektrisch beleuchtet. 

Fahrunterricht wird jeden Tag ertheilt für Käufer g r a t i s . 

Al le in -Verkau f 
der berühmte» KöhlerPhönix-Ringschiffmaschinen. Seidl-Nau-

mann, Dürkopp, Singer. Elastik-Eylinder ,c. 

Ersatztheile von Nähmaschine», sowie Fahrrädern. Pneu-
matic, Öele, Nadeln ic. 

Selbst thät ige 

WASSER-
yersorgungs Anlagen 

für hochgelegene, wasserarme Gemeinden, 
Wirthschafuhöfe und Industrien baut 

Aatoa K a u , Mährisch-Weisskirchen. 
Grösste Spocialfabrik für 

Wasser l e i tungen u, P u m p e n 
der Monarchie. — Aprox. Kostenanschlag 

und Proepecte gratis und franco. 

Grosses Lager 
a l l e r g a n g b a r e n S o r t e n v o n 

Geschäftsbüchern 
In starken Einbinden 

in der B u c h - und P a p i e r h a n d l u n g 

W. B l a n k e , P e t t a u . 

Gesucht 
wird für ein seit länger als 35 Jahren bestehendes, gutgehendes 
Bau- und Maschinenschlossergewerbe wegen Todesfall von der 

Witwe ein Pächter zur sofortigen Übernahme. 

Gleichzeitig wird ein Geschäftöleiter " W W zur einst-
weiligen Führung desselben bis zur Übernahme dieses Geschäftes 

durch einen Pächter, aufgenommen. 
Offerenten mögen sich melden bei 

Frau Aloisia H l u b e k in Pettau, 
Steiermark. 

Herautgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Romuald Jacob Bayer. Druck: W. Blanke. Vetta». 

Unser Blatt liegt in allen grösseren Cafes und Hötels auf. 
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Die Gardenhöfer. 
N o v e l l e v o n Leo V e r t h o l l » . 

f i ^ r O o r t f r l u n j . ) 

^*lKR5> frbert nahm eine Landschaft, LieblingSplätze des Parkes 
darstellend, von der Staffelei, die seitwärts vom Schreib-

g y W B tisch stand und stellte das Porträt aus. Ganz im An-
s J R f t r t schauen versunken, überhörte er, daß Tante Emilie die 
Thür geöffnet hatte und auf ihn zutrat. 

Er schrak zusammen, er war eben dabei gewesen, die kleinen, 
schwarzen Buchstaben, die bescheiden in der rechten Ecke standen, zu 
studieren. „Linda von Garden." 

„Sieh nur, lieber Herbert, die» fand ich noch in einem Karton 
der unten In der Kiste lag, eine schöne Stickerei aus schwarzem 
llröpe. zur Drapierung des Bildes. Darf ich Dir helfen?' 

»Bitte, gieb her. Tante Emilie, ich will es gern allein thun." 
Beleidigt ging sie davon, er war auch gar so sonderbar tu 

seinem Verhalten: „Am Ende ist das Andenken doch noch nicht 
ganz aus dem Herzen geschwunden, 'S ist hohe Zeit, daß Olga 
kommt." 

Mi t diesen Gedanke» ging sie an ihre Arbeit. 
Serbert jedoch wand nun mit Geschick den schwarzen glor, aus 

welchem Epheublätter und dunkle Stiefmütterchen gestickt waren, 
um daS Bild. 

„Das hat Tante Tilde gearbeitet," sagte er vor sich hin, .wie 
gern hab' ich es beobachtet, wenn die seinen Finger die seidene» 
Fäden durch das Gewebe zogen, und Stiefmütterchen, das wußte 
sie, war seine LitblingSblume. Welches Symbol sür sein Geschick, 
wie stiefmütterlich hat es ihn behandelt." 

Sein Sinne» schweifte z» den beiden grauen, denen er so oft, 
als er in der Residenz war, bei ihrer Arbeit zugeschaut, die Mutter 
saß am Stickrahmen. Linda an der Staffel«, er hatte ihnen vor-
gelesen, ihxen erzählt, Zukunftspläne geschmiedet, vorbei, vorbei 
aus immer. 

Er atmete tief auf, verschloß das Zimmer, ließ sich seinen 
Braunen satteln und jagte hinaus ins Freie, frische Luft zu at-
men, die trübe» Gedanke» zu bannen. Ueber eine Stunde war er 
dahingeritten, kaum d»S Weges achtend. Plötzlich schien ihm doch 
der Pfad unbekannt, und ehe er sich noch recht überzeugen konnte, 
wo er sich befand, kam ihm eine Rekerkavalkade entgegen, äugen-
scheinlich von einem Jagdzuge heimkehrend. Ihnen folgten die 
Hunde, die Treiber, erbeutetes Wild ward getragen, bekannte Ge-
sichter lachten ihm entgegen und grüßten ihn mit Mund und Sand. 

„Achim von Lieben," klang es heiser aus Herbert« Munde, .er 
frei, er der Anführer der frohen Schar . . . welch häßliche Ueber-
raschuug, nnd ich aus seinem Gebiet, sieht es nicht aus, als suche 
ich ihn? . . . Nur fort, fort von hier!" 

Er gab dem Renner die Sporen, und zurück sauste er, als 
wüßte er, daß sein Herr so schncll wie möglich dem feindlichen 
Revier cntstiehen wollte. Mi t einemmal einen Seitenfpruug de« 
dahinstürmende» Pferdes, ei» schwerer Fall, nnd Herbert lag be-
sinnnngslos am Boden. Erst «ach geraumer Weile zog die Jagd-
gesellschast, die Gäste des BaronS von Lieben, an der Unglücks-
stätte voriiber. Schleunigst ward dem Verunglückten die erste Hilfe 
gewährt. Lieben ließ sofort den beauemsteu Wagen anspannen und 
so ward die traurige Heimkehr nach Schloß Gardenhos angetreten. 
Der Arzt konstatierte einen Beinbruch und eine nicht leichte Ge-
Hirnerschütterung. 

Als Herbert — e» war bereits Abend — zum erstenmal mit 
Bewußtsein die Augen anffchlng, sah er Tante Emilie an seinem 
Bette sitzen nnd hörte nichts weiter als: »Still liege», Herbert, 
sich »icht rühren, da»» ist alles wieder gut." Und als er daim 

nach langem, wohlthätigem Schlummer am andern Tage die helle 
Oktobersonne inö Zimmer scheinen sah, da wollte er seinen Angelt 
nicht traue», als statt der alten, griesgrämigen Emilie die rosige 
bildhübsche Olga a» seinem Lager saß, ihm die kühlenden Um-
schlüge aus den Kopf machte und freudig lächelnd ihn begrüßte. 

„Herbert, mein Teurer, o Du erkennst mich, »icht wahr? Dritte 
Olga ist hier und will Dich pflegen. Still, ganz still liege» mußt 
Du uud all»S über Dich ergehe» lasse», ja. ja mein wilder Better, 
lvozu hat man Cousinen in der Welt, die plötzlich ihren Berus alo 
Krankenpflegerinnen erkannt haben . . . o, Du hast Durst, nicht 
wahr? Hier, diese erfrischende Limonade habe ich Dir selbst be-
reitet, das schmeckt, nicht so? Nein, nicht sprechen, und nicht danke». 
daS ist verboten . . . und wenn Du nicht gehorchst, laß ich mich 
gleich von Tante Mila ablösen." 

So war Olga früher, als sie selbst geglaubt, nach Gardenhos 
zurückgekommen. Ein Telegramm Emiliens hatte sie von dem Un-
fall unterrichtet und nach kurzer Zwiesprache mit dem Bater, dessen 
eigentümlich ansgeregteS Wesen ihr in letzter Zeit recht den Aus-
enthalt daheim verleidet hatte, packte sie ihre Sachen, kam spät 
abends a>l nnd konnte sich schon früh am Morgen sür die Rolle 
der barmherzige» Schwester zurechtstutzen. Lobenswert führte sie 
dieselbe im Laufe der Zeit durch. 

Wen» sie etlvas erreichen wollte, woran ihr viel lag, konnte 
sie manches Opfer bringen. Die eigene Bequemlichkeit, ihre Ver-
gnügungssucht, ihre Koketterie brachte sie dann zum Schweige», 
selbstlos, lichevoll, hingebend erschien sie nnd täuschte somit viele. 
Auch Herbert ließ sich von dem Reiz bestricke», solgte ihr blind-
liiigS und verfiel vo» Tag zu Tag mehr dem Zauber. Den ans 
der Heimreise begriffenen Eltern schrieb sie täglich eingehende Be-
richte, ließ die starke Neigung fiir ihren immer mehr gesundenden 
Pflegling deutlich hervorschimmern und so ward es von allen Be-
teiligten nur ganz natürlich gesunden, als bald nach der Rückkehr 
der Eltern, nachdem der Bater in vertrauter Unterredung mit 
Herbert von diesem erfahren, daß die Beziehung zu Linda ernst-
lich — und zwar von ihrer Seite — gelöst und er herzliche Zu-
neigung für Olga empfände, die Verlobung der beiden gefeiert ivurde. 

Der Gehcimrat wurde zu diesem Akte erwartet, statt seiner 
aber kamen Briefe, die sein Ausbleiben mit wichtigen Geschäften 
entschuldigten. I n dem an die Tochter gerichteten Schreibe» waren 
wuuderbarerweise herzlichere Gefühlsäußerungen zu bemerken. Er 
sandte ihr seinen vollen Seecn zu deni Bunde und fügte die be-
sonderen Worte hinzu, die selbst der leichtfertigen Olga Unruhe 
machten: „Was nun auch das Schicksal mir »och ausgespart habe» 
möge, ich weiß Dein Loö gesichert uud kaun somit dec Zukunft 
ruhiger entgegensehen." 

Den Verwandten und Freunden wurde» keine Anzeige» gesendet; 
erst nach Ablauf des Trauerjahres sollten alle davon hören. 

Niemand war so glücklich als Tante Mila. I h r größter Her-
zenswunsch war erfüllt, ihr Liebling sollte einst Herrscherin aus 
Gardenhos werden. Selbst das konnte ihre Freude nicht dämpfe!,, 
daß Olga, seitdem sie sich sicher im Sattel fühlte, weit weniger 
liebevoll und ergebe» zur alten Dame war. 

So sehr Herbert es auch vermieden hatte, Lindas Namen zn 
nennen und sich nach ihrem Ergehen p erkundige», so war es doch 
beiin ersten Wiedersehen der Eltern mit dem Sohne und der Bild-
Überraschung nicht möglich gewesen, die Schöpferin dieser Freude 
zu ignoriere». 

DaS Elteriwaar konnte sich von dem P»rträt gar nicht los-
reiße» und gedachte der Malerin mit überströmender Herzlichkeit. 

„Sie hat u»S fein Wort davon gesagt," erzählte der Vater, 
^alS wir sie im Atelier besuchten; sie macht übrigens ganz enorme 
Fortschritte, ja der Direktor der Akademie erklärte sie sür eine 



der begabtesten der Schülerinnen. Sie arbeitet mit dem Bruder, 
der von München zur Mutter gezogen ist und sich selbständig ge-
macht hat, Hand in Hand, und sie tonnen die Aufträge gar »icht 
bewältige« — * 

Herbert hörte mit leuchtenden Augen zu, die slicgende RiZte, 
das letzte Ueberbleibsel der Krankheit, machte sich erhöht bemerk-
bar, da ertönte Emilien« spitze Stimme. 

„Wie firmiert denn die noble Kompagnie, wenn man fragen 
darf? Und sitzt vielleicht Frau Mathilde an der Kasse nnd schreibt 
die Rechnungen aus?' 

Leo runzelte die Stirn. 
° .Hansens photographische Anstalt trägt seinen Namen, HanS 

•>jn Garden, und daS mit vollem Recht," sagte er ernst. 
.Hat sich noch niemand in die interessante Malerin verliebt?" 

fragte Olga halb teilnahmsvoll, halb spöttisch. „Wer so in die 
Oeffentliclikeit hinaustritt, muß doch unbedingt die Aufmerksam-
feit anlocke». Sie ist zwar keilte Schönheit, aber . . . " hier machte 
sie ei» besonders liebliches, verschmitztes Gesicht, 

Herbert zuckte zusammen und wendete sich zum Fenster. 
Der Vater stellte das Bild des geliebte« SohueS wieder in 

Ordnung und zog de» Florschleier dariiber, als wollte er das Ge-
sprach über die Malerin mich damit beenden. Fran Mollh aber 
erzählte den Aushorchenden, wie energisch Linda verschiedene Wer-
bnngen höchst günstiger Art zurückgewiesen habe nnd wie Tante 
Mathilde, die ihnen daS erzählt, mit Rührung von dem unermüd-
lichen gleiß, der Kindesliebe berichte, die mir die Behaglichkeit 
der Mutter erstrebe. Einer von LncianS liebsten Universitäts-
freunden, der junge Professor der Mathematik, von Wedell, der sie 
beim Akadeniiedirektor kennen gelernt, sei entschieden von ihr ab-
gewiesen worden, znni großen Kummer von Mutter und Bruder. 

„Ei» Sohn von den Arnswalder Modells?" fragte Tante Emilie 
dazwischen. 

.Ja, der älteste, Ernst," bestätigte Frau Molly, .Mathilde war 
ganz entzückt von ihm, sie hofft noch immer, daß Linda mit der 
Zeit anderer Meinung werden niöge." 

. I n diesem Fall wäre eS zwar nicht nötig, aber ich habe meiner 
Schwägerin für alle Fälle gesagt, daß ich der Nichte Ausstattung 
und Mitgift natürlich übernehme." 

.Sehr generös," lobte die alte Jungfer. 
Herbert war die Wendung des Gespräche» onenvar peinlich, 

er nahm den Arm feiner Brant und zog sie mit dem leicht schlep-
pcudeu Gange, der ihm von dem Unfall zurückgeblieben war, in 
die Fensternische. 

»Ich habe dem Vater noch eine »»angenehme Mitteilung zu 
machen? unser Oberinspektor Mangold hat mir gekündigt." 

,O wie schade," erwiderte Olga rasch'und heftig errötend; und 
weshalb?" Sie sah ihn forschend an. 

.Er gab keine» Grund au, er kann meiner Ansicht nach auch 
keinen stichhaltigen haben. Vermöge« znm Selbstankanse« besitzt 
er nicht und eine freiere, besser dotierte Stelln«« ka«« er kaum 
finden. Gerade seit der Zeit meiner Krankheit, wo er so viel mit 
n»S zusammen war, mit uuS die Mahlzeit?» eiuuahm, spielte, las, 
sich unterhielt, erscheint er mir so verändert; er ist nun zehn Jahre 
im Hanse, es würde dem Bater sehr unangenehni sein." 

Während dieser Erklärung hatte Olga ihre Fassung wieder-
gewonnen. Sie wußte, was Mangold so verändert, sie wnßte, 
was ihn forttrieb. 

Herberts Neigung war rnhig, frenndlich. gemessen, er selbst, 
sein ganzes Wesen genügte der Feuerseele Olgas nicht, «einen 
Kamen tragen» jeden Vorteil seines Standes, seines Vermögens 
genießen, ihn auch durchaus als Brant »icht kompromittieren, aber 
tändeln, spielen mit Männern, die ihr de« Spieles wert, sie an-
locken, nah nnd immer näher, bis die arme Motte in die Flamme 
stiegen will, sie dann aber mit einem heftigen Schlage zurück-
scheuchen — das war von je ihr Lieblingsfpicl. das hatte sie in 
den langen Herbstmonaten auch mit Mangold getrieben. Sie 
wttßte es, er hatte sich die Flügel arg verse»gt; er war aber ei» 
Ehrenmann, er fühlte die Gefahr, so mußte er weichen. 

„Ich werde niit ihm sprechen," sagte sie nach kleiner Pause 
dem arglosen Bräutigam, .ich glaube, er giebt etwas ans meinen 
guten Rat." 

.Thue das, liebe Olga, vielleicht erforschest Du den Grund uud 
wir können das Hindernis beseitigen." 

Sie suchte ihn auch wirklich am Nach»>ittag in seinem Bureau auf. 
I n der Zeit, da Herbert krank war und der Inspektor sehr be-

schäktigt, hatte sie sich gern znm Sprachrohr der Wünsche des Pa-
tirnten gemacht. Gerade in diesen unbefangenen Viertelstunde», 
in denen sie alles darauf anlegte, unter der Maske der größten 
Naivetät den Mann zu bezanbern. hatte sie die Masche« des Netzes 
immer fester gezogen. Jetzt dünkte es ihr eine interessante Ans-
gäbe, eine Art Sport, den Wunsch des Bräutigams zu erfüllen. 
So ging sie zu Maugold. 

Er saß an seinem großen Arbeitstische, vor sich die Bücher, 
Rechnungen, Briefe, aber er trug keine Zahlen ein: die rechte 
Hand mit der Feder rnhte unbeschäftigt auf der Tischstäche, seine 
Augen starrten in die Ferne. Da erweckte ihn ein leises Klopfen 
ans feinem Sinuen. 

Dies Klopfen kannte er, er fuhr von seinem Stuhle auf — 
.Herein!" rief er. 

Olga stand vor ihm, blaß, schüchtern, mädchenhast reizend. 
.Sie, mein gnädiges Fräulei»? Ei» Auftrag des gnädigen 

Herrn — zu fo ungewöhnlicher Zeit?" 
Er war verirrt, das gab ihr Sicherheit. 
.Ja, ein Auftrag, Herr Mangold," sagte sie mit dem Zauber 

ihrer süßen Stimme, die so bestrickend klingen konnte; .mein 
Bräutigam hat mir mitgeteilt, daß Sie Gardenhos verlasse» wollen. 
DaS betrübt ihn und uns alle." Hier senkte sie die schimmernden 
Nixenaugen. .Ich habe e« übernommen, Sie zn fragen, aus wcl-
chem Grunde Sie gehen und was die Herren thu» können, Sie 
zu halten?" 

Er stand vor ihr, der große, kräftige, schöne Man« mit dem 
dunklen Vollbart, der ein so interessantes Gesicht umrahmte, vor 
dem kleinen, zierlichen, goldblonden Persönchen, das znm Unglück 
seines Leben» aus die Welt und in sein Dasein gekommen war. 

»Das fragen Sie, gnädiges Fräulein?" rief er wie anßer sich 
nnd rang die Hände. .Wissen Sie es denn wirklich nicht, was 
mich forttreibt, mächtig, unwiderstehlich, dem ich folgen muß, wen« 
ich uicht zum Schurke» werden will . . . ? " 

.Zum Schurke«, Herr Mangold? Warum denn znm Schurken?" 
Sie zirpte es wie ein Vögelchen und sah ihn unverwandt an, mit-
leidslos, anscheinend verständnislos. 

8. 
Der Geheimrat von Garden schritt in seinem Arbeitszimmer 

unruhig aus und ab. Was er seit Monaten befürchtet, war ein-
getreten. Jahre hindurch hatte er, meist mit Glück, an der Börse 
spekuliert, aber als hätte sich alle« gegen ihn verschworen, war in 
letzter Zeit jede Berechnung fehlgeschlagen. Und nun war das Un-
heil in vollem Maße über ihn hereingebrochen; in wenig Tagen 
war er verpflichtet, Differenzen zu begleichen, die seine Mittel um 
da» zwairzigfache überstiegen. 

War es möglich, einen Aufschub zu erreichen? Vielleicht ja, 
vielleicht half ihm sein Geschäftsfreund Kommerzienrat K. noch ein-
mal ans der Verlegenheit. Hand wird ja von Hand gewaschen. 

Darnm zn ihm. Er drückte an die Klingel. .Den Wage», 
aber rasch." 

I m Begriffe sich zum AuSsahre» zu rüsten, brachte ihm der 
Diener einen eingeschriebenen Brief. 

Als er die Unterschrift sah, erblaßte er. Ein neuer, ganz un-
vorhergesehener Schlag. Sein alter Bekannter, ehemaliger Uni-
versitätSfreund, Justizrat Horbach, ersuchte ihn dringend um die 
Abgabe der durch seine Hand gegangene» Mündelgelder, die an 
diesem Tage abgeführt werden sollten. 

„Bierundzwanzigtauseiid Mark! Herr deS Himmels, auch das 
»och! Alles Unheil kam zusammen. Aber wie diese Bagatelle so> 
fort beschaffen? Ich ka»« doch damit dem Kommerzienrat «icht 
kommen! Bis mittags ein Uhr? Wer, wer könnte eS gebe«? 
Aber halt, ist nicht Schwägerin Mathilde LneianS Erbi« gewor-
den ? Da» könnte am Ende gehen, sie kann doch nur einen Teil 
von dem Gelde ausgegeben haben, man muß es ihr nur plausibel 
machen!" 

Er nahm de» Paletot wieder auf, den er vorher über den 
Stnhl geworfen hatte, verschloß die eben gekommenen Papiere 
und folgte dem Diener, welcher meldete, daß der Wagen vorgc-
fahren sei. 

„Zu Frau vo» Garden," befahl er dem Kntscher. .Sie wissen 
doch, i« der hohe« Straße." 

Pfeilschnell flogen die Pferde dahin. I n wenig Minnten hielten 
sie vor einem großen Mietshaus?, in dessen oberster Etage Fran 
von Garden wohnte. Bedächtig schritt der Geheimrat die Trep-
pen hinaus und ließ sich melven. 

A« der Thür des Salons empfing Mathilde den Geheimrat. 
.Lieber Ulrich, welche Ueberraschnng! Seien Sie willkommen." 
Mi t ritterlicher Ver«eig«ng küßte er die dargebotene Hand. 
„Es war längst «leine Absicht. Ihnen für Ihre« Glückwunsch 

zn Olgas Verlobung zu danken, liebe Mathilde. Sie können aber 
wohl denken, daß mich ein recht natürliches, peinliches Gefühl ab 
hielt, so bald mit Ihnen darüber zu spreche». Da aber doch der 
Rücktritt z«r Zeit vo» der liebe» Linda a«sgi«g . . 

.Bitte, lieber Ulrich, lasie« wir die Vergangenheit ruhen, möge 
das jlinge Paar glücklich werde»." 

.Wissen Sie, Mathilde, was mich noch besonders zu Ihnen 
führt?" fuhr er in harmlosem Tone fort. 

Seine Schwägerin sah ihn teilnahmsvoll an. 
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.Ich möchte mit Ihnen gern Öefiijiifte machen, ja, ja. sehe» 
Sir mich nur so erstaunt an. Sie sollen mit mir, wie so viele 
meiner Bekannten, ein nettes Sümmchen verdienen." 

Aran von Warben schüttelte ängstlich den Kopf und streckte wie 
abwehrend die seinen Hände ans. 

„Davon versteh' ich »icht», lieber Ulrich," fiel sie ihm lebhaft 
ins Wort, „nnd möchte auch nichts verstehen. Wir haben unsere 
Pension, die Kinder verdienen gottlob auch, und zur etwaigen 
Not haben wir das Kapital, das wir Lucians Gute verdanken." 

.Sind die dreißigtansend Mark noch voll, liebe Schwägerin?" 
fragte er gierig. 

«Es sind noch vienrndzwattzigtanseitd Mark in der Bank, lieber 
Echtvager. Das Fehlende ward ans des Teuren besonderen Witnsch 
zn einer Badekur sür mich, zu einer Reise für Haus, auch für 
feine Etabliernng gebraucht, Linda nahm in München einige Zeit 
guten Unterricht bei ersten 
Malern." 

„So, ja, Ich begreife! 
Aber daß ich's Ihnen ge-
stehe. liebe Schwägerin, 
mir fehlen . . . natürlich 
nur für wenige Tage, viel-
leicht n»r für wenige Stnn-
den . . . gerade vierund-
zwaitzigtanfend Mar t Aber 
die Sache bringt mich in 
der That in momentane 
Verlegenheit. Sie sehen, 
Mathilde, das kann sogar 
einem so sicheren Kanto-
nisten, wie mir, passieren. 
Ich brauche ja nur an Leo 
zu schreiben, aber dazu ist's 
leider zu spät; wenn Sie 
sich also nicht direkt am 
Gewinne beteilige» wollen, 
mein Gott, man kamt nie-
maitd zu feinem Glücke 
zwingen, nun so übergeben 
Sie mir gegen Gutschein, 
ja in der That, Mathilde, 
anders würde Ich's nicht 
thun, das Geld, ich behalte dann den Gewinn nnd gebe Ihnen 
Ih r Kapital wieder." 

Sie zögerte einen Augenblick. 
„Ich habe wohl freie Verfügung darüber, da e# direkt auf 

meinen Namen der Bank übergeben worden Ist — docĥ  ohne die 
Minder, namentlich Hans zu fragen, möchte ich . . 

„Mathilde, verdiene ich dies Mißtrauen ?" fuhr der Geheimrat auf. 
(ftsr«f<«mig totflt) 

1 « galante Goethe, «seihe war, trotz seine» hohen Alter», gegen 
Frauen immer sehr galant gewesen. I n einer Adendgefeilschast in Weimar 
hatte er einer jungen Dame, die nebe« ihm faft, diele Schmeicheleien gesagt. 
Eine Stunde später ging er, ohne sie zu bemerken, a» ihrem Sessel vorüber. 
— „Da sehen Sie, wa« ich von Ihren Galanterien zu halten habe!" rief ihm 
die junge Dame lachend nach, .Sie gehen an mir vorüber, ohne mich auch 
nur anzublicken.' — .Hätte ich ®l» angeblickt, ich wäre nicht voriiber-
gegangen," entgegnete der galant» Dicht»rgrei«. 2t . 

Unbedacht. D i c h t e r : „«»schüft habe ich keine« — Ich verdiene mir 
mein Geld mit meinem Verstand!" — Handwerk tmaan! „O, wie muß 
da« gut sein, wenn man so an« nicht« etwa« machen kann!" 

G»t gesagt. <Im Rcstau-
rant.) « a st: .Kellnerin, brin-
gen Sie de» Broten wieder zur 
Küche!" — „Worum, wenn ich 
fragen darf?" — „Weil Sie 
mir ihn zwar warm empfohlen, 
aber kalt gebracht haben!" 

H»0 der InftrÄktionSstunde. 
U n t e r o f s i z i e r <erkll>rend): 
„Der Ersatzreservist dient zur 
Ergänzung de» stehenden Heere». 
Pielike, wozu dient der Ersatz« 
reservist?" — R e k r u t : .Zur 
Ergdtzung de» stehenden Heere« " 

g»rlfiltz«f*t »sich'. 

g r a u : »Echo» mal. 
Mann, die arm«» «üben, 
wie die sich verständigen 
-!>»«-» Jlo* sind actatft 

raubstumme. 

t $nit M ans HZhm, 
un still aus Hdhen und im l ha l 

l»i» »in Heimchen zirpt. 
< Vorbei die Lust, die still« Qual, 

Der «lockenklang erstirbt. 

vom Wald« rauschet bang die Nacht 
gn Nebelgrau gehüllt, 
Doch treue Lichter hallen Wacht 
Dort oben ewig mild. 

Und ob dein milder ffuft auch irrt 
So ohne Rast und Ruh', 
Sin jeder Weg zum Vater führt. 
Seh immer, Immer zu! Mathilde Butter . 

Die Losung »er socialen Frag». Der Schmiedjakod in Hinterhausen ist 
»In gar gewaltiger Politiku». Alle» weift er und versteht er. Kommt Irgend 
eine Porlage in den Landtag oder Reich»tag, der Schmiedjakod weis, sosort, 
wa» sür Schwächen derselbe» anhaften: wirb von der Regierung ein Vertrag 
abgeschlossen, niemend kann wie er vora«»sagen, wa» sür vor- und Nachteile 
derselbe dringen wird, — kurz, kein Vorgang in der großen und kleinen Politik 
entgeht ihm, ohne doft er ihn kritisiert und bemängelt. Freilich geht dab«i 
»tauche wertvoUr Arbeitlstunde verloren und der Schmiedjakod sttzt gern»r 
hinter dem WirUtisch. um leinen erstaunte» Zuhörern die Zeitung outzulegen, 
al» daft er hinter dem Rmbo» steht und die Ansprüche seiner Kunden desrie-
digt. Er bedenkt dab«> nicht, duft e» für einen Handwerttinann wohl vor. 
teilhast« ist, für «Inen tüchtigen Meister, al» für einen rechte» Maulhelden 
zn „eilen De»halb meinen wir, t* wäre für den Schmiedjakod auch besser, 
er überliefe die Liisung der socialen Frage anseien. denn anch für ihn gilt 
de» ~;n(hf"i>«t: .Schuster bleib 1*1 deinem Leisten." K 

^yfmeinnttolgra 

Die Rhabarberstengel kdn-
nen den ganzen Sommer hin-
durch geschnitten werden, wenn 
man die vlütenstengel gleich 
im Entstehen unterdrückt. 

Eine« mausernde» Vogel 
sollt» man mit dem liäflge nicht 
von diesem nach jenem Ort schlep-
pen oder erschrecken Den« wenn 
dadurch die noch nicht entWickel-
ten Federn beschädigt werden, 
so kann ma« mit Sicherheit 

annehmen, daß sie verkrüppeln und der Vogel trotz der grdftien Mühen de« 
Pfleger« kein ansehnliche« «esieder wieder bekommt. Eine Verletzung der 
Schwingen erster Ordnung, so lange dieselben noch mit v ln t gefüllt sind, rächt 
sich stet« sehr bitter. I n den meisten Fällen leiden die Tiere fortan sozusagen 
an e!»»r ununterbrochenen Mauser, bringen e» nur zu »»reisen Federn, bluten 
da, wo dieselben entkeimen nnb bleiben geschändet für immer. 

Äoinmeraussaat von !via»g»ld ist nur für wärmere Lagen anzueinpselilen, 
für kältere ist die Frühjahr«au»soot zweckmäßiger. Die Sommerautsaat findet 
i « Ju l i und August gleich an Ort nnd Stelle statt. 

Problem Nr. »7« . 
Bon 3K. «hevl l lard. 

Schwarz. 

B i t Bellen sich <m> «llvvenrand zerschlage, 2 
Mutz aas Qleichled,! «elchlnw, in ftettratmlt. 
DieVahn durchlaufen und dem Itrel« entsagen > 
Da» IHule stirbt nicht: der lxjche'd n< iJtufL. 
Die tapf re That, fit brlngen!>ruch! und laben: 
Den (tutet schalle« da» a-Pflanzte i»ei». 
Und immer reicher durch der Vorwett «ade», 
lveul ein Geschlecht dem andern froh die Hand 
UndVaarliniBelllaufGreifr.Männer,»»naben. 

A. B . S c h l e g e l . 

D E F 
Weift 

K a « in 8 Zü»en. 

Logogriph. 
St« Dier da» UN» mi! H bekannt. Mit L «In (Muh im deutschen Reich. 
Hüt B bring! e» dich über Land. Und nur noch ein» sag ich »um Lchtich, 
Mi! K zieh! e» dem Schwane gleich, Mit X e» jeder haben muh. C. fiel tilg. 

«ulUMuufl folgt In nächster Stummer. 

AI» Stechte »»rdeiiaiie«. 

Acrantworttiche Medaklion «on tkrnst P f e i f f e r , gedrutki und tiernalgegeden 
ven » » r e i n e r * P f e i f f e r in Stuttgart . 


